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Ein FalJschlrmmedlzlner, von denen Jedes Retlungsgeschwader 
eine ganze C ruppe besitzt, springt über einer vom Boden aus kaum 
zugängli che n Unfalls te lJe ab, um den Verletzten eine erste Hilfe zu­
teil werden zu Ja ssen. Aufgabe des Luftrellungsdlenstes Ist es, lIber-
1'111 wo eine Notlage entstanden 151 und von der Erde aus nlchl schnell 
geholfen werden kann,ln kOrt.eslerZelt von der Lull aus elnzugrellen. 

Aul MUlze und Brus. der Rellungsm3nner Is t diese r Schmuck ~ 
erke nnbar. "Reseue" bedeutet hier Luftrcllungsdlenst. Das Ge­
schwaderahzeIchen Ist eine lustige Walt· Dlsney-Type mit dem 
ameri kanischen Dlalektlext: Helps- a-comlnl (Hilfe unterwegsl l 

~ ReUungspakele . Verpackt In solche HOllen birgt das Rettungs­
nugteug oder der große lIubschrauber vollständige Ausrllstungen 
zum Abwurf auf See: ei n Schla uchboot, das sich a utomatisch Im 
Fa ll aufbUist, Medikamente, Kleidung, Na hrungsmittel, leuchtpistole 
und einen Kurzwellensender. Im Boot find en acht Melischen Platz. 

Dos "ArbeltspJerd" des Luft- und Seenoldlenstes Ist die SA 16 
ALBATROS, ein vielseitiges Flugzeug für Starts und Landungen 
In küneste n Distanzen auf dem Lande, dem 'Vasser, auf Schnee und 
Eis und sogar auf felsigem Untergrund. Die hier auf dem Chlem .. ee 
wassernde Maschine hob sich, nachde m Ihr linke r Motor ausgefal­
len war, mit der Kraft nur eines Motors vom See ab und brachte 
di e mll Hilfe eines abgeworfenen Schl auchbootes Gerettete n an Land • ... 



Rückllug im LullhospitaJ. Das Vielzweck· 
flugxeug ALBATROS verwandelt sich in ein Ilie­
gen des Hospital mit Liegen, die als Betten die­
nen. Sanitäter mit Medikamenten sind an Bord. In 
schweren Fällen kann schon während des Rück­
nugs von einem Retlungselnsatt. die nötige ärzt­
liche Hilfe Im FluQt.euq selbst geg eben werden . 

Bergung im Schnee. Ein Transport- ~ 
nugzeug Ist abgeslUnl. FallschirmsanitCi· 
ler landen in drei Meter hohem .Schnee 
dicht bel der Maschine. Drei Mann der 
Besatzung waren tot, die drei übrigen 
schwer verleItI. Sie wurden betreut, bis 
eine BOdenrettungsmannschalt eintrat 

WILD IN NOT - HILFE AUS DER LUFT 
In strengen WInterwochen, wenn das Wild auf vereisten Schnee~ 
decken vergebens nach Nahrung sucht, muß der Mensch eingreifen 
und für Fütterung sorgen. Schon wiederholt haben sich dabei ameri~ 
kanlsche Flugstaflein beteiligt und Fuller über den Forsten abgewor­
fen, wie es unsere drei Bilder rechts und unten zeigen. Bel einem 
solchen zivilen Einsatz lernten wir auch die eigentlichen Aufgaben 
des "Rellungsarmes" der US-lullstreltkralle in Europa kennen. Die 
vier Geschwader der 12. Luttrettungsgruppe, von denen zwei in 
Deutschland stationiert sind, stehen 24 Stunden lang ununterbrochen 
in AlarmbereitschaII. Die Besatzungen haben ihre Schlzlräume direkt 
neben der Startbahn. Flugzeuge erheben slcll vier Minuten, Hub­
schrauber be,elts sechs Minuten nach einem Alarm In die lull_ 

Gclühl"ich el' Zwischenfall. Beim ~ ~~~~~~~~ 
Abwurf von Futter blieb Heu am Flügel 
hängen. Durch Ruckstöße muß der Pilot 
die Maschine von dem Ballast befreie n. 

<4 Futlel'depo ' im hohen A llgäu . Eine in dieser Jahreszeit nur 
von Skifahrern zu erreichende Hütte im Allgäu Ist als Depot IUr 
du aus der Luft herabfallende \Vlldfutler ausersehen. Von hier 
wird es auf die Raufen verteilt. An diese Art der Fütterung ge· 
wöhnt sich das sonst so scheue, hungernde Wild sehr schnell . 

Hirsche stehen Schla n ge. Als ob sie wüllte ll , dan Ihnen aus 
der Luft Rettung vor dem Hungertode kommen wird , stehen die 
Hirsche in einer langen Schlange an derselben Stelle, wo vor 
einigen Tagen Futter abgeworfen worden war. Als die flieger 
wiederkamen , bot sich ihnen aus 300 m Höhe dies einmalige Bild. 
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Aul dem Mond schIen die Sonne. als dieses foto mit denl lIale-Teleskop, dem berühm­
ten Fllnlmelerspiegel auf dem Mount Palomar in Kalifornien, gemacht wurde. Sie scbien von 
rechts, und darum liegt auch dil' rechte Seile der Bodensenken Im Schalten. In der Mille 
des Bildes der Kraler Clavlus. Durchmesser 242 km. Seine Wlinde ragen 3660 m hoch. 
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Relais 
Big Schmldl - dicker Schmidt helßI diese ~ 
Riesenkamera nach Ihrem Erfinder, dl' m Deul­
sehen Bernhard Schmldl. Sie holt Sonne, Mond 
und Sterne, Sternhaufen, Leucht- und Dunkel­
wol!..en kun alles, was PS im \Vt'ltraum zu 
sehen gibt, fflr die Astronomen auf die Pfalte. 

~ In Form gehalten wird der 1.wantig Ton­
nen schwere Hohlspiegel des lIale·Teleskops 
durch eine SIßtzkonslrukllon, die aussieh I 
wie ein rieslgcs Waffeleisen. Der pröde Glas­
körper der linse darf sich nicht verbiegen 
oder verwerfen, sonst wird er zerspringen. 

800 Gäs l e aul dem Mount Palomal'. Das 
war Olm 8. Juni 1948. Grund: Das gröHle Stück 
Glas, das Je gegossen wurde, wird nach seinem 
"Vater'·, dem 1938 verstorbenen berühmten 
Astronomen Dr. George Ellery lIale, getauft. 
Seitdem lut es Dienst als "Hlmmeluuge·'. 
y 



Station 

Fernsehprogramme in den Himmel gestrahlt 

Ultrakurzwellentechnik auf neuen Wegen 

Statt Eurovision ist Astrovision geplant 

Wdhrend die Astronomen den Himmel mit den Riesendugen 
ihrer Teleskope und Fernkameras erobern, is t die Technik 
dabei, das Weltall, zumindest das Stück zwischen Erde und 

Mond, in den Dienst des irdischen Fernsehens zu stellen. Das be· 
deutet nun nicht, daß sie etwa den Sternwarten auf dem Mount 
Palomar und dem Mount Wilson Konkurrenz macht und außer 
Hir die sehr beliebten astronomischen Sendungen Objekte wie die 
Planeten unseres eigenen Sonnensystems, die Sonne se lbst. ihre 
"Kollegen" in de r Milchstraße, oder was es auße rhalb der Milch· 
stra ße zu sehen gibt, auf den Bildschirm holt. Sie wird sich mit 
gdllZ irdi:ilc.;hen AnYt:legt:!llheilen berassen und ein wahrhaH erd· 
umfassendes Programm bestreiten heUen. 

Die EnHcrnungen von New York nach Paris, von Frankfurt 
nach Peking , von Rom nach Melbourne werden für die mit Licht· 
geschwindigkeit ausgestatteten Ultrakurzwellen eine Kleinig· 
keit sein. 

Damit steht di e Ultrakurzwellen technik vor neuen Aufgaben. 
Sie ist dabei, die Voraussetzungen zu schaffen fUr ein wahrhaH 
weltweites Fernsehen. Wer seine Fernsehgebühr bezahlt hat, 
soll frei unter einer Vielzahl von Programmen aus allen Erd· 
teilen wdhlen können. Das aber geht nur über "Vermittlungs· 
stellen", die hoch genug am Himmel hängen, um von den ein· 
zeinen irdischen Sendern sicher "getroffen" zu werden. 

Ultrakurze Fernseh. und Radiosendungen beweg(~n sich näm· 
lieh genau wie die Lichtwellen gradlinig fort und lassen sich nor· 
malerweise nicht um die Rundung des Erdballs steuern. Man 
hat für sie a lso Zwischensender und ·empfänger als Relais·Statio· 
nen in etwa 50 km Abstand bauen müssen, Fernsehtürme, di e 
für die Wellen, d ie sie weilervermitte ln sollen, in "Sichtweite" 
li egen. Trotzdem is t es schon vorgekommen, daß man in Holland 
Programme des Leningrader Senders auf dem Bildschirm hatte 
und in Leipzig klare Bilder aus London empfangen wurden. Und 
das ganz ohne 1 hlfe de r Relais-Stationen. Wie kommt das? 

Fortsetzung Seite 21 

Der Mond - Reflekior für fern sehwel· 
len? Auf dieser Fotomontage Marke "Utopia" 
ist man schon dabei, am Mond·Nordpol tecb­
nische [in richtungen zu montieren . Leider 
wurde dabei nur der Raumanzug vergessen. 

ArbeiUl os werden die Zwischensender und 
.empfänger, die auf TUrme montierten Relais· 
Stationen, wenn der Mond oder Spezlal.Satel· 
liten eines Tages die Vermitllung für die FertIl­
seh· und Ultrakurzwellensendungen besorgen. 

Weil weile Fernseh sendungen werden für die \Vell von morgen selbstverständlich sein. Der Sprung 
von der einen Seile des Ozeans zur anderen _ von den \Volkenkral1:ern New Yorks zum Elffellurm In 
Paris - führt geradewegs In den Himmel hinein. Die Techniker meinen, man könnte es zunächst mit loai­
slerten LuHschichten versuchen, die durch elektrisch geladene Teilchen fahlg werden, die Ultrakuu· 
wellen der Fernseh· und Radiosendungen, die In den \Veltrilum entweichen wollen, zurückzuwerfen. 
Später werden dann wahrscheinlich Spe1:lal ·Erdsatelliten oder gar der Mond die Vermittlung besorgen. 
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Die Sowjets versuchen mit allen Mitteln, die Vereinigten Staaten als Atommacht zu überflügeln 

P roressor JoHe drgert sich über dd5 
Klingeln dcsTelefons.An den Weih­

nachtstdgC'n könnte man ja schließlich 
in Ruhe gclössen werden. Beria O1P)' 

det sich am anderen Ende: "Eine ge­
heime Nachricht über Stockho)m. 
Scheint wichtig zu sein, ist chiffrif'rt. 
leh erwdrtf' Sie in einer Viertelstunde 
im Skytenstldl d('s Ilistorischen MII-
scums 

1m Skytpnsaill Prkl(irt Berid undllf­
fällig mit knappen Worten, die Nach­
richt b('sage, daf\ ('s Professor Hahn 
gel ungen sei, mit ~ Neutronen Atom­
kerne zu spalten Joffe ermißt S091el(;h 
die Wichtigkeit dieser M("ldung. 

Maskeraden 
Innerh<.llb VOll zwei Stunden wird in 

aller Eile im Insti tu t für physikalische 
Probleme dn der Kdlushskojp·Chaussec 
ein Maskenball arrangit'fl. Mehr dis 
100 Personen finden sich zu der NdrH'­
tei ein. In einem von verkleideten 
Sicherht'iISobl'amten bewachten Seit('n­
block des Institutes erörtern die mas­
kierten Professoren Kapitzd. Joffe, Tc­
reni n, Wawilow und Kurtschatow das 
Experim<.'nt ihres dpulschen Kolle~Jen 
Ollo Ilahn. 

Kein Uneingeweihter ahnt von die­
ser Konferenz, die in den Weihnachts­
tagen des Jahres 1938 in Moskal! statt ­
findet. Die Physiker der westli<.hen 
Welt, die kurze Zeit darauf in groß(·n 
Tagungen die Urdnkernspaltun~J disku­
tieren, sind eiN MC'inllng, daß die Rus-

scn von dics('T wichtigen Entdeckung 
kdum Notiz nehmen. da sie ihre Traq­
w("itc anscheinend nicht ermess<'n 
konnC'n. 

ObNstes und strengstes Gesetz der 
"Supersache·' - so nelllll'll die So­
wjC'ts ihre Atomprojekte - war zu­
Ihicho.,t Geheimhaltung. Mit allen Mlt­
Il'In wurdC' die westliche Welt ge­
Iliuscht und irritiert. 

Dd erschien im SomlllC'r 1942 in dt'T 
"PI dwda·· (Prawda hC'ißt Wahrheit) 
(·in Aufsatz unter dem Titel: "Michael 
LOllionossows erster Atommeiler:· 
Lomonossow war ein WisSo<.'nschartler, 
dN im 18. Jahrhundert IC'bte. Er gab 
dil' C'Tstp russische Grammatik heraus 
lind bpschäfligte sich mit Poesie. M,l­
themdllk, Physik und Chemie. Irgend­
wo hdltc er einmal diC' Lehren der 
<.11Ion Griechen vom Atom erörtert. 
Daß Lomonossow nun als Erfinder des 
Atommeilers gepriesen wurde, war 
volliCJ('f Unsinn - berechneter Unsinn. 
Die westliche Welt lachte über die 
Dummheit dl'r Russen, die auf plumpe 
Wpisp versuchten. sich als Schöpfer 
aller modernen Errungenschaften hin­
ZlI5t{·lIt·n. Und wCihrend die west liche 
Fachw(·1t noch lachte, wurde sie er­
neut gefoppt. Ihr stockte zunächst der 
Atem: Der US-Außenminister Corde 11 
Ilull wurde eingeladen, anlCißlich eines 
ßCSU( hes in Moskau den ersten russi­
schC'1l Atommeiler zu besichtigen. Wip, 
Atomlileiler? 1942? 

Wao., dt'r Außcllminister und andere 

Prominente zu schell bekamen, war 
eine Attrappe. Der Außenmi nister tat 
so. dis habe er dl'tl Tdtlschungsversuch 
gar nicht bemerkt; er brachte seine 
Bewunderung darüber zum Ausdruck. 
daß die Russen trotz schwerer Kriegs­
zeit fur die friedliche f-orschunC] ar­
beilC'ten. 

Die RllssC'n haUC'11 Nreicht, was sie 
wolllpn: Sie wurden für plump und 
dumm gehelltcn. Auf immer neue Ideen 
kamen sie, um diese Meinung des We­
stens zu bestärken. So wurden Kern­
physiker zu Tagun~Jen einberufen und 
mußll'n übC'T alte Ge'schichten berich­
t<'>I1, die' dann in der russischen Presse 
als nl'uestp Errlln~JC'nschaft(>n geprie­
sen wurden. Mitleidiq Idchelten die 
Fachlp\1le des Westens tiber diese 
"nC'\1('st('o Errungenschaften". 

eine andere Methode der Sowjets 
bestand darin, in der Presse und im 
Rundhmk den (>igenen Wiss('nschdft­
lern, die in Wirklichkeit im Auftrage 
des Staates an geheimt'n Dinqen 
forschten. vorzuwerfen, sie beschdflig­
tpn sich mit völliC] sinnlosen Themen. 

"Rädchen" und Hinterreich 

DIe Sowjets hatten bei ihrem Atom­
pTOJI'kl im Unterschied zu den AmNi ­
kam'rn viel Nehr Gewicht auf Vorbe­
reihlllgcn und Planungen gelegt Nur 
so isl es erklärlich, daß die hochindu­
stndlisi<>rten Verl'ini~jlen Staat{'11 zum 

Beispie l sieben bis acht Jahre an der 
eigentl ichen Herstellung der Wasser­
stoffbombe arbeiteten, wdhrend die 
Russen dafur nur drei bis vier Jahre 
brauchten. 

Als Kapitzd von Stalln 1937 mit der 
"Supersache" b('duftragl wurde, plante 
er gleich im großen Stil. Er konntr da­
mil rechnen, ddß. wie Stalin sich aus­
rlrückte. die RJdchen, die Nullen vor 
dem Komma, ddß Milliurdcn Rubel 
bt>rcitstünden, sobald es nötig wäre, 
und er konnte mit einem I leer von Mit­
drbeitern n.'chnen. Stalin hatte ein un­
ermeßlichC's Vertrauen zu Kapltza und 
damit zum Atomprojekl. Nur zwei 
Menschen sthC'inen im sowjctischC'n 
Mdchtbereich wirklich tabu gew sen 
zu sein: Der Dichter Mdxim Gorkij, 
und nach ihm Kapilza, der "Alornzar". 

In der gleitllen Nacht, in der Kapitza 
am 22. Juni 1937 mit der Supersache 
beauftragt wurde, holte er zwei seiner 
Opponenten. die Phy!>iker Kurtschatow 
und Dorfmann aus dem GelCinqnis und 
erbat sich vom Kremlherrn die Frei­
la<;~ung de!> Kon!>trukteuro., Raflowits<.h. 

Gcndu einen Monat spdter begrüßt 
Radio MosktHi Ka pilza zllr Rückkehr 
von se inem Urlaub alls dem Kauka"lIs 
und beglückwünscht den Gelehrten 711r 
Beo.,teigung des Elbfll-;, des hochsten 
Berges im Kaukdslis. Kapitzd kam nicht 
vom Urlaub, sondern von ein('f qehC'i­
men Reise zurü<.k, die ihn nllt Bdhn 
und Flugzeug 30000 km durch das ru')­
sisl he " H inlerreich", dunh die IItlft-

Ein ös l liches Alomlorsch u n gszenlt"um f' lIhl.IIHt 130 km 
nördli ch "on Moska u In Dubna . Wo hüh er ein kle in es Do rf lag . 
schoß e ine Stad I empo r, di e 1946 berell s 7000 Ei nwohn er zä hlle. 
An de m " Ve reinigIe n Kernforschungslnstilul " In Duhna haben 
die Sowle ts e lf Staaten des OSlblocks , da ru nle r a uch die 
Deutsche Demokratische Re publik, beleiligt. Die Rtls se n wolle n 
Dubna zum " We ihenIrum de r Atomwisse nsc haft" a u s bau~n . 
Unser Bild obcn ze igt das Gebäude des Sy nchrophil!oo lron ... 
eines gewa ltige n Ringbeschleunige rs ftir eleklrisc h ge ladl' ne 
Atomt ell che n. Bild rechts: ein Blick in das Inne re der Anlage. 
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• WesIlIch en Journalisten zeigte de r ilalie­
nischc Physike r Bruno Ponteco'''o, de r roll wich­
tig en Gehe imnissen nach de m Kriege aus Eng· 
land 1n di e Sowjetunion genohe n war, das Syn­
chro-Zyklolro n, ein en zwe llen Beschle uniger In 
Dubna . Er wurde von de n Klro·We rken In lenin­
grad herg estellt und e rzeugt " nur" 680 Mllllo· 
nen Eleklronen voll. Die Dimensionen seines 
Magneten messen 18X IO X 7 Me te r. Bereits 1946 
be l rug der Wert de r Forschungsa ntag en in Dubna 
500 Millione n Rubel. Er s lleg beträ chtlich an . 

... . 
Durch riesig e Magnete. die zusa mme n 36000 Tonne n wie­
gen, we rden elektrisch gelad ene Aloml ellchen auf ring fö rmige r 
Bahn gehalten, wäh rend s ie durch Imme r e rn eute Slromstöße 
un vo rste llba r beschl eunigt und schli eßlich als Geschosse fO r 
kernph ysikali sche Experlmenle nach auße n gelenkt werde n. Du 
Synchrophasotro n In Dubna kann Pro Ionen bis zu e in er Ene rg Ie 
von 10 Milliarden Ele klronen"oll beschle unigen. Di e e ntspre­
chend e Anlage in den USA, in Be rke ley, schaHt nur 6,2, di e in 
Genf ents tehe nde soll 25 Milliarden EV le is ten. Sc hon ptane n dIe 
Russe n e in Mammulgeschütz. da s mit 50 Milliarde n EV a lI es 
IIbe rtrlfU und Protone n In Llchlgeschw lndlgk elt verse lzen soll . 



Der Mensch 
greift in 

Gottes Werkstatt 
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anstalten, geruhet Ildlle. In Begleitunq 
eines gewissen Jegor. der später als 
Malenkow bekannt wurde, hatte der 
Chefphysiker mehrere tausend Fach­
leute durchftiebl und 600 Namen fi..ir 
das Superprojekt notiert. 

Im "Hinterreich"-, das die Millionen 
Hdftlinge bilden, gibt es sieben Kate­
gorien. In Gruppe 1 sind die gefallenen 
Kremlfuhrer und PolitbürolUdnnec. Ein­
zelzellen mit Kleiderschrank, Holzfuß­
boden, Kaffee, Tee und Rauchwaren 
stehen ihnen zu. Die zweite Gruppe 
bilden die Zekisten oder Politika, ehe­
mals führende Politiker und Partei­
leute . Die dritte Gruppe, die Solisten, 
setzen sich aus hervorragenden Wis­
senschaftlern, Technikern und Wirt­
schaftlern zusammen. Die Solisten 
werden in sogenannten OKBs unter­
gebrachtuild üben dort ihren Beruf aus 
\tnter ähnltchell, manchmal sogar be'!i­
seren Bedingungen wie im freien leben. 
Die Solisten werden von Sekundanten, 
die häufig schon früher ihre A ssisten­
ten waren , bei ihren Arbeiten unter­
stü tzt. Die vierte Gruppe im Hinter­
reich ist das schaffende Kontinqent. 
Facharbeiter, Spezialisten, Chemiker, 
Ingenieure, Wissenschaftler. Dann fol­
gen in der fünften Gruppe durch­
schnittliche I ntelligenz. Techniker, 
Ärzte. Ingenieure. In der fünften 
Gruppe fdngt die Normierung, die er­
höhte Arbeitszeit und die mangelhafte 
Verpflegung an. Auch die vie'rte und 
fünfte Gruppe ist in OKBs eingesetzt. 
Die sechste Gruppe (Fach- und Re ihen­
arbei te r) und die letzte (7. Unter Soll­
und Strafarbeiter) stellen die große 
Masse der sowjetischen Haftmillionen 
dar, die H unger und Uberanstrengunq 
kaum überleben. 

600 Namen hat Kapitza auf se iner 
Reise notieren lassen, Millionen blie­
ben. Im Mai 1938 stehen 71000 Mann 
auf dem Einsatzplan der Supersache. 

Von Anfang an wird das Superzie l 
auf zwei W egen verfolgt. Kapitza be­
treibt die Kernverschmelzung, Kurtscha­
tow die Kernspaltung. Jeder der zwei 
W ege wird von zwei voneinander un­
abhdngig arbeitenden Forschergruppen 
beschritten. Prof. Joffe übernimmt die 
"Auswertung von Informationen", die 
Auswertung der Spionage. 

Im Jahre 1940 bereist Kapilza ein 
zweit('s Mal ganz Rußland, es gilt ent­
legene und geeignete Stellen zu ermit­
teln, an denen Anlagen für die "Super­
sache" errichtet werden sollen. 

Im Jah re 194 1 w i rd von de n Sow jets 
(' in Fünfzehnjahresplan ausgearbeitet. 
I n di('sem Plan nimmt die "Supersachc" 
eine wichtige Stelle ein "Und heute 
schon sichern wir dieses unser Mor­
gen!" Nkliirte Stalin inmitten des Krit'· 
ges. MIt unglaublich kluger Berech­
nunq war die Supersache bereits ziel ­
strebig fu r Jahre voraus durchdacht 

Mißglückte Versuche 

Wenn der Krieg das russische Atom· 
programm auch nicht zur Entraltung 
kommen ließ, so wurde doch weiter 
geplant lind experimentiert. Schl ieß­
lich ging es ja um eine Waffe. Bereits 
im September 1943 lösten die Russen 
eine erste A tomd('lona tion aus. Es wal 
noch ke ine Waffe, sondern ein untrans­
portables Gerät ohne jeden Zundme­
chanismus. Das Exper iment bewies, daß 
man auf dem rechten Wege war. Die 
Bl're(. hnllngen, die vor Auslösung dei 

Immer komplizier.er und le urer we rde n die El n rlc hlu ngen dt!r ker-n ph),lka li schen Inslilute. Unser Bild zeigt die Ko nt roll - und 
Scha ll a nl age ei nes neuen russischen l abora to riu ms, In dem die Wechselwirkungen vo n Ne utrone n und Ato mkl!:rnen ve rsc hi ede n.s ler 
Eleme nte unte rsucht we rden. Neutrone n si nd elekt r isch un ge lade ne Ba us teine von Atomkernen. ' Vi rd ein Neutron von ei nem Atomke rn 
ei nge fa ngen , Hnde l ei ne Kernu mwa ndlung s ta ll , die oll zu kün.stlich radloa kll ve n Ke rnen fü hrl. Mit Neu t ronen könne n chemlsc be Ele­
mente hergeste llt werden, d ie es in der alur nicht gib t (T ra nsuran e i. In A tomreaktoren werden g roße Me nge n \'o n Neutrone n frei. 

Detonation ang{'stellt worden waren, 
erwiesen sich als falsch. Der Physiker 
Petrzaks, der den Auslosemechanismus 
einschaltete, konnte sich nicht schnell 
genug entlernen. Nur ein paar Fetzen 
seines Körpers wurden noch gefunden. 

Nach Kriegsende, nach Hiroshima 
und Nagasaki, bega nnen die Sowjets 
di e Atombomben im Spie l der Politik 
einzusetzen. Aus dem russischen Haus­
haltsplan des Jahres 194748 ging her­
vor, daß 1,2 Millia rden Dollar für 
A tomprojekte berei tges tellt wurden, 
das war dreimal soviel, wie der Prii ­
sident der USA tur den gleichen Zeit· 
raum gefordert hatte. Bereits im Marz 
1946 kann Prof. Joffe dem Kreml mel­
den, daß in vier Wochen die erste nicht 
bloß experimentelle, sondern tatsäch· 
liche Atomdetonation erprobt werden 
könne. Aber der Krem f läßt sich nun 
Zeit. Er will seine Trümpfe in der Po­
litik, bei den Abrüstungskonferenzen 
nicht zu fruh ausspielen. Solange die 
westliche Welt von einer russischen 
A-Bombe keine Kenntnis hat. wird sie 
den Bau von Wassersto ffbomben kaum 
in Ang(iff nehmen. Zudem sind die 
Russen noch nicht am Ende. Sie haben 
keine Vorräte an spa l tbarem Material 
und den Zundmechanismus noch nicht 
zur Zufriedenheit entwickelt. 

Im Juni 1947, nach Bekanntgabe des 
Marshallplanes starten die Sowjets 
ihre erstcl1 Atombombenversuche. Im 
November 1947 gibt Mololow bekann t, 
daß die USA nicht mehr allein im Be­
sitz von A-Bomben sei. Am gleichen 
Tag kam ein Bericht \'on diesen Ver­
suchen uber Prag in die westliche Welt. 
Eine erste Bombe im Gewicht von 
200 kg mit einer Ladung von 6 kg 
Atomsprengstoff wurde überder Wüste 
von Kasakstan abgeworfen. Sie deto­
nierte nicht. Nach 30 Tagen wurde der 
Blindgdnger unter großten Vorsichts­
maßnahmen wieder eingeholt. Eine 
w eiter(', anscheinend kleinere Bombe 
deton iert e. N ach einem Bericht des 
" Figaro" wurden dann 1948 zwei wei­
tere kleine Atomdetonationen auf einer 
Halbinscl des Kaspisees ausgelöst. 

Die Versuche entsprachen j edoch 
nicht den Erwartungen der Sowjets. 

Bei der einen Bombe wurden nur 5" • 
bei der zweiten nur 15'. der theore­
tisch errechneten Wirkung erz ielt. 

Im Jahre 1939 halten die Russen mit 
dem Bau des "Turkmenischen Kanals" 
begonnen, um Turk estan mit dem 
Kaspischen Meer zu verbinden. Als 
schwierigstes Problem stellte sich zwi ­
schen Ob lind Jenissej der Gebi rgs­
kamm "Dryn" in den Weg. Diesen 
Gebirgskamm jagten die Russen im 
Juli 1949 durch Atomdetonationen in 
die luft. Hierbei wurden zwei Spreng· 
körper verwandt: der eine mit Ura· 
nium-, der andere mil Plutonium­
sChichtung. Wie ein Manöver wurde 
das Unternehmen aufgezogen. Außer 
den heiden Sprengkörpern wurden von 
der Luftwaffe und vom Heer 20 gleich 
aussehende Attrappen zur Sprengstelle 
befördert. Die Sprengung des Gebirgs· 
kammes war friedliche Anwendung der 
Atomenergie. Wyschinski erkliirte 
Wochen speiler, daf\ die Sowjets mIt 
Atomenergie ganze Berge versetzten, 
um einen Kanal zu bauen. 

Erst im September 1949 gab Truman 
offiziell bekannt, daß in den letzten 
Wochen i n Rußland ei ne Atomexplo­
sion stattfand. Das Wort Bombe wurde 
vermieden. Gemeint war ei ne Ver­
suchsdetonation, die am 13. Septemher 
ausgelöst worden war und welche die 
Wirkung der H lroshlma-Bombe um das 
Sechsfache übertroffen tldtle. Dm 
Amerikaner nann ten diesen ersten 
offiziell anerkannten Versuch nach 
Josef Stalin "Joe 1..' 

Deutscl;1e im Dienste der 

Sowjets 

Beim Versuch ,.Joe I ' waren außer 
führenden Militdrs und Politikern 
neben ru.,.,i':ichen auch deutsche Wis· 
senschaftIer zugegen Drei Namen 
wurden genannt: Gustav H ertz, Alfred 
Schmitt und Baron McHlfred von Ar­
dennc. 

Am Morgen des 21. Oktober 1946 
wu rde in der sowjeti.,chen Besatzung.,­
zone Deu tschlands an vielen Türen ge­
klopft : "Ferligma<.hen, Mobel werden 

mitgenommen Hier jo;,t Papier!" 70Q 
Eisenbahnwaggons standen bereit. Die 
Aufgeforderten waren Chemiker, Tech­
niker, Ingenieure. Wieviele ist nicht 
bekannt, schdtzungswelse 25000, dar­
unter etwa 800 SpeZialisten, die sich 
i n der "Supersache" einsetzen ließen. 
An ihrer Spitze der Nobelpreisträger 
Gustav Hertz, Leiter eines Siemens· 
laboratorium s, der das erste deutsche 
Zyklotron gebaut hatte. Wichtige leute 
waren weiter der Leipziger Physiker 
Roberl Dopel, Dr. Steenbock, ein Sle­
mensmann, Prof. Thiessen vom Kaiser· 
\Vilhelm-Institut. Ferner der Leiter der 
Arbeitsgemeinschaft der Leuna·Werke, 
Geib, ein Spezialist fur Schweres Was­
ser, die Professoren Vollmcr, Bevilu· 
gua und Bernhardt und nich t zuletzt 
da'i Erfindergenie Manlred von Ar­
elenne. 

Von den Deutschen hat Gustav Hertz 
in Rußland- die wichtigste Rolle ge­
spielt. A I .. Kal>itza 1946 versuchte, mi t 
Forschern des Auslandes Verbindung 
aufzunehmen, wurde er kaltgestellt 
und von Gustav Hertz autoritativ, von 
Joffe orgdnisatorisch elsetzt. Der Deut­
sche arbCltete an der Wasserstoff· 
bombe zu sa mmen mit Prof. Semjonow, 
der ihm vorwar(, er habe "um ein LIIl­
<::ocngeli(.ht .,ei n Vaterland verleugnet". 

Moskau triumphiert 

M it Joe ( hallen die Rus!.en die Ame· 
r ikaner eingeholt, bald ubernugeltcn 
die Sowjeb die westliche Welt mit 
dem Bau von Wasserstoffbomben Die 
erste fertige russische H-Bombe wurde 
am 12 August 1953, die erste amerika­
nische am I . März 1954 erprobt. Schließ­
lich gaben die Russen im November 
1955 bekannt, daß sie die gewaltigste 
aller Wasserstoffbombendetonationen 
durchgeführt hatten. Chru$chtschow 
erklärte: ,.\Vir sind in der Lage, mit 
einem Minimum an Atomene rg ie eine 
maximale Detonation zu bewirken. D ie 
Bombe wurde in groß.;> r Höhe zur De­
tonation gebracht. um Strahleneinnusse 
auszuschalten Gleichzeitig si nd um­
fangreiche Schutzmaßnahmen fur die 
Zivilbevölkerung eingeleite t worden_" 
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Schulen "über der ErdeIl 

In der Spanischen Hofreitschule In Wien, der bedeutendsten 
PlIegeställe reiterlicher Kunst, zählt man die Kapriole zur 
vollkommensten Form der anerkannten Schulsprünge. Denn 
dleler Sprung hat es In sich, beansprucht er doch das gesamte 
Bewegungsvermögen des Pferdes und setzt überdies vor .. 
aus, daß als Vorstufen dazu alle übrigen Sprungfiguren spie­
lend gemeistert werden. Und das will was heißen. Nur aus­
gesucht gelehrige und begabte Pferde bewähren sich In den 
Schulen " über der Erde", wie die Sprünge Im Gegensatz zu 
den besonderen Gängen und Ubungen .. auf der Erde" ge· 
nannt werden. VIerjährige Lfpl:nanerhengste. Schimmel lU­

meist, eignen slch.am besten dazu. Diese edlen Pferde aus 
dem ehemaligen k. u. k. Hofgestüt L1plna rufen auch heute 
noch wie einst und je Stürme der Bewunderung hervor, 
wenn sie sich mit Ihren Künsten makellos produzieren. 
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I(APRIOLE!· .. 
Dress U "l'ei tel'ei 

Der schwerst e Sprung d e r lIohe n Schule: di e Kapriole. a uch HhSchslJfung genannt. 
Mit sc hwe re loser Elega nz schne llt s icb de r Llplzzane r, Schlmmc lh engs t be l wa age rechte r Lage 
des Körpers senkrecht In die Hö he und schlägt in de r Luft mit den Hinte rbe ine n so krä ftig 
aus, daß die Hule s ichtbar we rde n. Anschli eße nd heißt es da nn fUr Ihn, mH a ll en vie r Bei­
ne n l,IIg lf'lch a uf derse lben Ste lle wi ede r Botlen zu gewinn en. Das erfo rde rt hart es Tra ining. 

Mit Longe und Peilsehe 'lIJr Ballotade, 
e in em ande re n beka nnte n Schulsprung . De r 
He ngst lI1uß mH Vo r- und Nachhand auf de r 
Stelle einen einma lige n Sprung a usführen, 
wobei di e a n{je'l.ogenen Hint erbeine so ge­
hall en werde n, daß ma n di e Else n s ieht. 

Wirklich gekonnt! Ein e Levade, wie es 
di e Vorsch rift wi ll . Mit a ngezogenen Vo rde r­
be in en he bt das Pferd die Vo rh and auf de r 
Stelle hoch und fußt , In den Hanke n gut ge­
bogen, a uf den s ta rk untergesetz te n H int er­
be in en. Der J{e lle r le is te t Schenk e lhlHe. 



.... 
Außerordentlich wachsam sind die erfahrenen Leit­
lIere der großen Kuhantilopen (Hartebeest) -Herden In den 
Steppen Afrikas. Beim geringsten Geräusch schrecke n 
sie boch, nehmen Witlerung auf und stieben, wenn Gefahr 
droht. nach kurze m 'Va rnlaut In Windese ile davon. DIe 
gro8äugigen. schlankbelnlgen Tiere sind ausdauernde 
Läufer. Das rettet Ihnen darum auch oftma ls das Leben, 

~ Folgsam laule n hier die afrikanischen Löwenhunde 
hinter Ihrem Herrn her. Sie sind 10 gr08 wie Labradors, 
ihr Fell ist beige oder he llbraun, und auf dem RU cken 
(back) haben sie eine Art Mähne, einen langgeslreckten, 
steifen Haarwirbel (rldge). der Ihnen den Namen "Rldge­
backs" eingebrc::.cht hat. Ihr Mut wird allgemein gerühmt. 

luf den Fersen 

Löwenhunde 
AuJgespürt und gestellt! Einen starken Hartebeest- ~ 
Bullen nehmen die Hunde aufs Korn. Sie habe n Ihn aus 
dem Herdenverband ausgC!schert und versuchen, Ibn eln­
zukreiseo. Sobald der Bulle Ermüdungserscheinungen 
zeigt. umzingeln sie Ihn, greifen Ihn aber nicht an. Erst 
wenn das Tier ausbrechen will, kommt es zum Kampf. 

Gehetzte Antilopen 

~ AuJ weich en Sohlen pirscht sich die Löwin durch das 
Dickicht. Sie braucht Nahrung und weiß sie t.U finden. 
Wohl kann sie es Im Laufen mH den flinken Antilopen 
nicht aufnehmen. Dennoch ist Ihr die Beule ganz sicher. 

Dn der Tränke lauern 

Löwen 

.... 
1m . Sprunge holt sich die Lö­
win Ihren Anteil aus der Antl­
lopenherde. Stundenlang lag sie 
bereits an der Tränke der Tiere. 
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EGON LARSEN 'Du wirst ilie 
Zu"unlt nom erle6en 

Eine seltsame Musik er tönt , Farben tauchen auf und verblassen. Egon tarsen 
e rwacht. Er liegt In e inem Be tt. Vor ihm s ieht e ine Chinesin In merkw Urdiger 
Tro.cht. "Bin Ich kra nk '" fragt e r. Die Frau schültelt deo Kopf. Ein Arzt, Dr. 
Naidu, erscheint. Und nun erinnert sich Larsen, e rinnert sich dar an, daß er sich 
a ls Reporte r einer Zeitschrift vor 25 Jahre n Professor Bergh, einem Spezia listen 
für die Tiefkühlung organischer ZeIle il, zu einem Experiment zur Verfügung 
ste liie. Und nun Ist e r e rwacht, nach 25 Jahren. Professor Bergh ist tot. Dr. Naidu 
wurde sein Nachfolger, aber Larsen leb t, ist kaum gealte rt und macht sich 
daran. "d ie Welt von heute" - man schreibt das Jahr 1983 - zu entdecke n. Die 
Redaktion der Zeitschrift, für die er früher arbeitete. erteilt dazu den Auftrag. 

1. Fortsetzung 

Es ist Regenstunde", erklärte Hlida. 
"Die meisten Londoner richten 

ihren Tageslauf danach ein. Jede 
Woche gibt das Wetterministerium die 
genauen Regenzeiten bekannt, die na­
türlich von dem Bedarf \Jßd von der 
Jahreszeit abhängen." 

"Wirklich erstaunlich, daß die Lon­
doner sich jetzt vor dem Regen fürch­
ten" sagte ich. "Früher war das ge­
rade'zu ein Spaß 'ur sie. Alle hatten sie 
Regenschirme ... " 

"Ja, zu Ihrer Zeit!" sagte Dr. Naidu. 
"Damals waren auch die Londoner 
noch größtenteils Engländer. Heute 
stammt über die Heilfte aus überseei­
schen Ländern - wie Hilda und ich. 
Wir werden eben nicht gern naß! Das 
Leben ist komfortabler geworden. 
Selbst die Straßen sind im Winter ge­
heizt. Sehen Sie die Metallschiene, die 
längs der durchgehenden Leuchtröhre 
verläuft? Das ist Infrarotheizung." 

"Sogar das Essen in London wird 
allmählich erträglich", sagte Hilda. 
"Es war auch höchste Zeit!" 

Essen ... Das Wort ließ mich plötz­
lich eines Gefühls bewußt werden, das 
fünfundzwanzig Jahre Dornröschen­
~ch laf nicht aus der Erinnerung hat­
ten verdreingen können. Ich versptirte 
furchterlichen Hunger. 

"Können Sie's noch eine halbe 
Stunde aushalten?" fragte Dr. Naidu. 
"Ich möchte Ihnen nämlich vorschla­
gen. daß Sie mit mir kommen und zu­
ndchst bei mir wohnen. Es besteht kein 

Grund fur Sie, noch länger im Kran­
kenhaus zu bleiben - und Sie wollen 
ja unsere Welt sehen! Ich habe schon 
mit meiner Frau über Sie gesprochen, 
und sie wird sich sehr freuen, Sie bei 
lIns aufzunehmen. Da sind Sie auch vor 
den Reportern sicher! Also kommen 
Sie. Die Regenzeit ist gleich vorüber." 

Er zog seinen durchsichtigen Arzt­
mantel aus. Hilda fing plötzlich zu la­
chen an und deutete auf meinen Ki­
mono. "So können Sie unseren Freund 
aber nicht mitnehmen, Doktor." 

Dr. Naidu mußte ebenfalls lachen. 
" Richtig. Er braucht einen Anzug. Las­
sen Sie bitte einen kommen, Hilda. 
Größe F dürrte passen", meinte er mit 
elßem Blick auf meine Figur. "Natür­
lich nur einen Tagesanzug. Sie sollen 
ein paar hübsche Farben zur Auswahl 
schicken." 

Hilda sprach in eine Schallmuschel 
an der Wand, und ich halle Zeit, mir 
Dr. Naidus Anzug anzuseben. Er war 
kremfarben, aus einem Stück, und saß 
ganz eng an. Da leuchtete über der 
Hörmuschel an der Wand ein rotes 
Licht auf. Hilda drückte auf einen 
Knopf, und eine kleine Schiebetür öff­
nete sich in der Wand. Sie nahm ein 
Paket heraus. 

Das Lager der Klinik halte ein halbes 
Dutzend AnzOge in hellen Farben ge­
sandt - grün, blau, karmesin, krem , 
violett, silbergrau. Ich wählte den 
blauen, weil er mir am wenigsten auf­
fällig schien. Er kam mir jedoch viel 
zu klein vor . Htlda hatte auch Unter­
kleidung bestellt - Hemd lind Bein-

COI>yright : Gebr. WeIß.VerhHJ 

kleid ebenfalls in einem Stück - Sok­
ken und Schuhe. alles Größe F. Wie 
sollte mir das nur passen? Mit trüben 
Vorahnungen zog Ich mich, von Hilda 
geführt, in das Badezimmer zurück. 

Das Hemd schloß sich um den Hals 
wie eine Russenbluse; Kragen und Kra­
waLLe trug man anscheinend nicht 
mehr. Der Anzug. der in der Hand 
nicht größer aussah als eine Badebe­
kleidung, dehnte und streckte sich 
beim Uberstreifen und paßte sich völ­
lig dem Körper an. Das Merkwürdig­
sie aber waren die Schuhe - auch sie 
dehnten sich und paßten sich mit wun­
derbarer Geschmeidigkeit den Füßen 
an! Als ich fertig war, fühlte ich mich 
herrlich leicht, bequem, luftig und doch 
warm angezogen. 

"Ferlig? Dann kommen Sie", sagte 
Dr. Naidu. 

Ich verabschiedete mich von Hilda 
und dankte ihr für ihre Pflege. 

Als wir auf die Tür zugingen, öffnete 
sie sich selbst lind schloß sich ebenso 
automatisch hinter uns. Wir gingen 
einen breiten, hellen Gang entlang 
und standen hald vor der LHttür. Ob­
wohl der Aufzug leer war, sagte Dr. 
Naidu wie zu einem Boy: "Zum Dach." 
Und die Kabine sauste innerhalb we­
niger Sekunden weitere acht Stock­
werke hinauf. Die Tür öffnete sich, und 
wir befanden uns in der Hubschrauber­
garage auf dem Dach des Kranken­
hauses. 

Das Dach war rllnd und hatte eine 
nilche Kuppel aus glasartigem Mate­
rial, die in der Mitte eine ebenfalls 
kreisrunde Offnung zeigte. Rings her­
um befanden sich Garagentore ö wir 
öffneten eines, an dem Dr. Naidus 
Name stand. Dort wartete auf uns eine 
Maschine, die mich entfernt an die 
"a lten" Hubschrauber aus der Mitte 
des Jahrhunderts erinnerte. Sie war je­
doch kleiner, kompakter und elegan­
ter ; die gläserne Kabine, in der vier 
Personen bequem Platz fanden, war 
rund, und die viernügelige Luft­
schraube über ihr ragte ringsum kaum 
über sie hinaus. Die Maschine halle 
einen kurzen Schwanzstumme1 ö jedoch 
kl'lnen Ausgleichspropeller, wie ich 

Die Baulorm der Zuhunlll Flache Kuppe ln haben die Spitz- und Walmdächer unserer Tage verdrängt. Auch wird nicht mehr mit 
Ziegeln, Zement oder Beton, sondern mit e ine m tra nspare nten KunststoH gebaut. Der Gebäudegrundrl6 Isl selbstverständlich kreisrund. 
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ihn von den ersten Modellen her 
kannte. Sie war so leicht auf ihren Rä­
dern, daß ein Kind sie aus der Garage 
hätte ziehen und unter die kreisrunde 
Offnung der Glaskuppel schieben 
können. 

Die Schraube tiber uns begann zu 
brummen - nicht lauter als ein Auto· 
motor der fünfziger Jahre. Dr. Naidu 
bewegte dieSteuerhebel ein wenig nach 
vorn, und die Maschine rollte aus der 
Garage, deren Tür sich von selbst hin­
ter uns schloß. Unter der kreisrunden 
OHnung der Dachkuppel blieben wir 
stehen; ein rotes Licht - man konnte 
nicht ::.ehen, woher es köm - leuchtete 
über uns. Plötzlich waren wir in grünes 
Licht getaucht Dr. Naidu schaltete er­
neut, das Schraubengeräusch wurde 
Iduter und zischender. "Das sind die 
Düsen an den Propellerspitzen", sagte 
er. " Ich fliege noch ein altes Modell von 
1977; die neuen Typen sind viel leiser 1" 

Während er sprach, hoben wir uns 
durch dieKuppelörrnung hinauf und hin­
aus. Ein paar Sekunden lang ging die 
Reise senkrecht nach oben; dann be­
wegten wir uns vorwärts - uber die 
Dächer von London hinweg. Dr. Naidu 
beobachtete den Höhenmesser genau. 
"Neunhundert Meter - nicht mehr und 
nicht weniger", erklärte er. "Bei diesem 
Verkehr muß man sich genau an seinen 
Luftweg halten. Letzte Woche bekam 
ich einen polizeilichen Verweis, weil 
ich zu hoch nog. Wenn mir das noch 
zweimal passiert, bin ich meinen Füh­
rerschein auf ein Vierteljahr los ..... 

Es war eine magische Reise - eine 
Reise wie mit dem Zauberteppich. Wir 
nogen schnell, mindestens tausend 
Kilometer in der Stunde. In regelmäßi­
gen Abständen blitzte grünes Lidlt am 
Schaltbrett der Maschine auf: die auto­
matische "Radarfackel"; einmal leuch­
tete gelbes Licht auf, aber eine leichte 
Drehung des Steuerknüppels brachte 
die Maschine auf den vorgeschriebenen 
Weg zurück. 

Der Luftverkehr war so stark, daß wir 
bei einer größeren Abweichung unsere 
eigene und andere Maschinen gelährdet 
hätten. Wenige Meter ober uns kreuz­
ten von Zeit zu Zeit andere Flugzeuge 
unsere Bahn. Meinem ungeiJbten Auge 
erschienen die Maschinen, die uns be­
gegneten, ungefähr vom gleichen Typ : 
Hubschrauber mit Flügeln, die" sich 
außerordentlich schnell drehten; die 
Manövrierfähigkelt der Maschinen war 
ganz erstaunlich, denn hier und dort 
konnte ich sie auf kleinster Fläche auf 
den Dächern und freien Plätzen starten 
und landen sehen. In unsere Glas­
kabine drang nur das leichte Brummen 
unserer eigenen Maschine. 

"Ich werde mal lieber zu Hause .an· 
rufen, daß wir kommen ", sagte Dr. 
Naidu und schaltete ein kleines Mikro­
phon ein. Er sprach eine Tele fon­
nummer hinein. Ich wunderte mich: 
"Gibt es denn noch ein ,Frdulein vom 
Amt'?" 

Er lachte. "Nein. Aber alle englischen 
Fernsprechämter - die mit Erdleitun· 
gen sowie auch die drahtlosen - sind 
seit kurzem vom Handwählbetrieb auf 
automatischen Sprechwählbetrieb um­
gestellt worden. Das heißt, elektronische 
Ohren nehmen die Zahlen auf, die man 
hineinsprichl und verbinden die Teil­
nehmer dementsprechend. Im Hub­
schrauber, wo man aus Sicherheits· 
gründen die Hände nicht limge vom 
Steuerknuppel nehmen darf, hat dieses 
System natürlich enorme Vorteile," 

Von unserem Zauberteppich aus ge­
sehen, schien London aus einem Meer 
von nachen Ddchern zu bestehen, viele 
davon waren Glaskuppeln, wie das der 
Universitätsklinik. Aber dieses Bilr! aus 
der Hubschrauberperspektive flitzte in­
nerhalb weniger Sekunden vorbei. 
Während Dr. Naidu mit seiner Frau 
sprach und ihr ankündigte, daß wir in 
zwanzig Minuten zum Essen kämen, 
was sie übrigens nicht in die geringste 
Verlegenheit zu versetzen schien -
waren wir bereits über dem mit Sied­
lungen besäten, von zahllosen breiten 
Straßen durchzogenen Sudengland . 
Schnell kam die Küste in Sicht, und es 
fiel mir ein, daß ich ja keine Ahnung 
halle, wo Or. Naidu wohnte. 

"Auf einer der kleinen Scilly-Inseln 
draußen im Atlantik , vor rler Küste von 
CornwalJ", beantwortete er meine 
Frage. "Sie werden sehen, wie schön 



ruhig und ländlich es dort noch ist. Die 
halbe Flugstunde morgens und abends 
lohnt sich wirklich!" 

Ein paar Minuten lang flogen wir 
übers Meer; da lagen auch schon die 
Inseln, und wir landeten schnell auf 
einem zementierten Rondell in dem 
Gärtchen hinter einem kleinen Ein­
familienhaus. Es stand innerhalb einer 
Gruppe ähnlicher Hduser - sichtlich 
ein Oberrest aus früheren Jahrzehnten. 

"Wir wohnen ein bißchen altmodisch, 
aber ganz bequem", sagte Dr. Naidu, 
als wir ausstiegen, Er öffnete die Tür 
eines Schuppens und bat mich, beim 
H ineinschieben der Maschine mit Hand 
anzulegen. Sie bewegte sich mit der 
Leichtigkeit eines Kinderwagens. 

Frau Naidu kam in den Garten, um 
uns zu begrüßen, Sie war eine hübsche, 
blonde Engländerin. 

"Sie müssen schön hungrig sein", 
sagte sie lächelnd, "schließlich haben 
Sie fünrundzwanzig Jahre lang nichts 
zu essen bekommen I Nun sagen Sie mir 
rasch, was Sie gern haben möchten. Bei 
uns gibt es nämlich drei verschiedene 
Systeme. Mein Mann bevorzugt Neu­
kost, unser Techniker schwärmt für die 
,alte Küche', w ie wir sie nennen, und 
ich selbst bin für Kurzdiät, schon wegen 
der schwindenden schlanken Linie." 

Ich sah Dr. Naidu fragend an. Neu­
kost , alte KOche, Kurzdiät - alles 
fremde Begriffe, die mir erneut andeu­
teten, wie sehr sich die Zeiten geändert 
hatten. 

"Für unseren Gast natürlich alte 
Küche", sagte er, "Und wir werden mit­
halten, das gehört sich so. Morgen wie­
der Diät! Kommen Sie in die gute 
Stube." 

Und so betrat ich denn zum erstenmal 
ein Heim des Jahres 1982 - und fragte 
mich, welche Uberraschungen es wohl 
lür mich bereithielt. 

2. A lltagswunder 

Als wir auf der obersten Stufe der 
Treppe, die vom Garten zum Haus 
führte, angekommen waren, öffnete 
sich die große gläserne Glastür lautlos, 
und ebenso lautlos schloß sie sich wie­
der hinter uns. 

"Darf ich mich jetzt für ein Weilchen 
von Ihnen verabschieden?" sagte Oe. 
Naidu. "Meine Frau wird Ihnen hier im 
Hause ein besserer Führer sein als ich. 
Ich stehe Ihnen nachher gern wieder 
zur Verfügung." Damit verneigte er 
sich leicht und verschwand. 

Das große Zimmer, in dem wir uns 
befanden, war sichtlich das Wohnzim­
mer des Einfamilienhauses, und doch 
waren auch hier kaum irgendwelche 
Möbel zu sehen. In der Mitte des Rau­
mes stand etwas verloren ein für vier 
Personen gedeckter Tisch. In einer 
Ecke gab es zwei Sessel. 

"leh war gerade dabei, das Zimmer 
herzurichten", sagte Frau Naidu und 
löste mit einer schnellen Bewegung des 
Fußes das Paneel von der Wand - je­
denfalls sah es zunächst so aus. Dann 
erkannte ich jedoch, daß dieses Paneel 
ein dünner, aber fester Schirm war, de: 

Wortgetreu 
Auf einer Gesellschaft geschah es, 

daß das Hausmädchen zweimal hin­
tereinander das Glas Paul Hörbigers 
Wllte - aber stets trank es die Dame 
aus, die neben dem Schauspieler saß. 

Hörbiger hüstelte. als das Mädchen 
mit der Flasche wieder nahte. 

"Sind Sie erkaltet?" fragte die 
Dame ihn interessiert 

"Na, na", weh rte Hörbiger ab, 
"mein Wein ist nur in die falsche 
Kehle gekommen'" 

Keine Zell 

Profes<;or Virchow, der berühmte 
Arzt, hatte eine Patientin, die, ob­
wohl sie völlig gesund war, jede 
Woche zweimal zu ihm in die Sprech­
stunde kam lind jedesmal über eine 
andere Kr('mkhelt klaqte. Vircho\'l 

A ul eine r Jlache n Plall e. die a uf de n T isch gestellt, aber auch an die Wand gehängt werden kann, wird künfllg das Fernsehbild 
aufge fa nge n. Diese Bilder sind farbig wie das leben selbst, dreidime nsional und zeichnen sich natürlich durch besonde re Klarheit aus. 

sich auf Rollen bewcnen ließ. Frau 
Naidu schob ihn ins Zimmer hinein, 
wiederholte dasselbe Verfahren an 
einer anderen Wand und stellte die 
bei den Schirme rechteckig aneinander. 
Im Handumdrehen war das Zimmer 
klein, intim und gemüllich geworden. 

"Das haben wir von den Japanern ge­
lernt", erklärte sie belustigt, als sie 
mein Gesicht sah. "Natürlich ist dieses 
alte System heute ein wenig moderni­
siert. Wenn ich hier auf diesen Knopf 
trete, schalten sich die Elektromagne· 
ten am Fuß der Schiebewand ein und 
halten sie am Boden fest. Praktisch, 
nicht wahr?" 

Die dritte Wand, die leich t gewölbt 
war, beherbergte alle möglichen Ein­
ri chtu ngsgegenstände. Auf einen Knopf­
druck kamen aus der T dfelung vier 
Stuhle hervor, die wir um den Tisch 
stellten. Dann führte mich meine Gast­
geberin zu einer kle inen Schalttafel 
neben der Tür. ,.I-lier, Sie müssen doch. 
wissen, wie diese Dinge funktionie­
ren " , sagte sie und drehte an einem 
Rtidchen. 

" Das ist die lichtschallung: dunklere 
Beleuchtung nach rechts, hellere nach 
links - sehen Sie?" 

Die Decke strahlte die gleiche Art 
farbigen Lichtes aus, wie ich es schon 
in meinem Krankenzimmer wahrge­
nommen hatte - hier jedoch ohne Mu­
sik. "Diese elektron ische Beleuchtung 
laßt sich allem, was Sie lun, herrlich 
anpassen", sagte Frau Naidu ... Bern­
steinfarbe zum Essen, Weiß zum Le­
sen, Lila zur Unterhaltung , Blau zum 
Radiohören, Dunkelrot zum Fernsehen 
und Grün zum Entspannen. Aber jetzt 
muß ich unbedingt das Essen zuberei­
ten. Wollen le mir heUen? Sie könneh 

hatte viel Geduld mIt ihr und redete 
ihr jedesmaiihre eingebildete Krank­
heit aus. Aber eines Tages, als sie 
über zu langsamen Puls klagte. riß 
ihm doch die Geduld' "Das macht 
nichts. Ihr Puls hat Zelt Aber ich 
habe keine Zeit, liebe Dame." 

Und damit öffnete er die Tür und 
verabschiedete sie. 

Wortkarg 
In einer herrlichen Sommernacht 

waren Horst Buchholz und Lila PlII­
ver im neuen Waqen hinausgefahren. 
Die Stimmunq brachte es 50 mit sich, 
daß er fragte : "Lila, willst du mich 
heiraten?" 

"Ja, Horst", antworteIe sie sanft. 
Horst verfiel daraufhin in Schwei­

gen. 
Er schwieg, daß es direkt peinlich 

wurde, und Lila fragte : "Warum saqst 
du ni chts, Horst?" -

sich dabei gleichzellig einen Begriff 
davon machen , wie man heutzutage 
wirtschaftet. Ich arbeite ja den Tag 
über - bei der Welternährungsstelle 
in Paris -, und wenn man nachmittags 
nach Hause kommt, will man nicht 
seine ganze Zeit in der Küche ver­
bringen." 

"Haben Sie keine Hilfe im Haus­
halt?" 

" Sie kommen wirklich aus einer an­
deren Zeit", antwortete sie lachend. 
,Kochin, Stubenmddchen, Wirtschafte­
rin oder gar Butler - die kennen wir 
nur noch aus alten Romanen. Ich 
wünschte, es geibe so etwas noch heute! 
Aber welches Mädchen, welche Frau 
ginge heute noch in einen Haushalt in 
Stellung? Sie werden das Problem bes­
ser begreifen wenn Sie ei niges mehr 
von der Lebensweise der Menschen 
unserer Zeit erfahren haben. Nein, wir 
haben nur unseren Hawkins - na, Sie 
werden ihn ja beim Essen kennenler-
nen . 

Ich hatte Hunger, ünd der Anblick 
von Frau Naidus Küche erhi llte mich 
mIt trüben Vorahnungen. Sie sah aus 
wie ein Ausstellungsstand : war blitz­
blank, unbenützt lind ohne all das ap­
petitanregende Durcheinande r von Fla­
schen, Büchsen, Körben und Tüten, die 
in früheren Zeiten dem hungrigen Gast 
anzeigten, daß es bald etwas zu essen 
gabe. Kein leckerer Bratenduft stieg 
mir in die Nase, nirgends brodelte 
oder brutzelte es in einer Pfanne. Ich 
sah nichts als große, weiße Kästen, die. 
so hoch wie Tische, sich an den Wan­
den entlangzogen. Hoffentlich, betete 
ich fast, kommen hier auch Wunder 
aus den Wänden! 

Ich sollte nicht enttäuscht werden. 

.. Ich denke", meinte der Gute, "ich 
habe schon zu viel gesaqU·· 

Immer heller 
"Mein Mann ist fischen gegangen", 

antwortete die resolute Grete Weiser 
auf die Frage, wo ihr Gatte zu finden 
sei. 

"Gehen Sie immer die Straße hier 
herunter bis zur Brücke und schauen 
Sie nach einer Angel mit einem 
Wurm an belden Enden." 

Das" \Varum" 
Vor kurzem wurde der ehemaliqe 

Premierminister Winston Churchill 
von Prinzessin Marqa;et !1efraqt: 
,,''''arum malen Sie denn immer nllr 
Landschaften?" 

"Weil weder die Steine noch die 
Bäume verlangen, ddß sie ähnlich qe­
malt sind!" entgegnete der berühmte 
Staatsmann. 

Wahrend ich nHch umschaute, hatte 
die Hausfrau bereits aus einem einge­
bauten Küchenschrank drei Karions 
mit der Aufschrift "Vor August 1985 
zu ver\'lenden" herausgeholt, di e 
Fleisch, geschälte Kartoffeln und Boh­
nen enthielten. " Das Ist Ihnen ja wohl 
alles vertraut", meinte sie. "Wir wollen 
Sie an Ihrem ersten Tag nicht zu sehr 
ersch recken~ " 

Sie begann ein wenig im Kuhl­
schrank zu suchen ... Die haben wieder 
das Obst vergessen I" sagte sie und 
wandle sich sogleich einer Telefon­
muschel zu, in die sie hineinsprach. 
Ein paar Sekunden spater offnete sich 
an der Hinterwand unter leichtem Zi­
schen eine Klappe, und ein verpdcktes 
Kunststoff tablett mit Birnen. Erdbee­
ren und Nüssen rutschte sanft auf das 
oberste Regal des Schranks. "Sn be­
kommt man alles von der Zentrale ge­
liefert", erkldrte sie. "Eine praktische 
Sache, nicht wahr? Morgens gebe ich 
meine Bestellung auf. und tagsüber 
wird sie durch Rohrpost erledigt. Klappt 
bloß nicht immer. nämlich wenn d ie 
Menschen nicht aufpassen." 

Die Jahreszeit schien keine Rolle zu 
sl>lelen ... All es was verderben könnte, 
macht man nicht mehr ei n, sondern 
sterilisiert es durch Kathodenstrah­
len - dann hält es sich fast ohne V,t­
amInverlus t jahrelang in einem nor­
malen Kühlschrank", erklärte sie 
mir Die Erdbeeren und die Nüsse z. 
B. mußten bereits viele Monate alt seID, 
sahen aber vollig frisch aus - und 
schmeckten ebenso frisch , wie ich bald 
darauf fes tstellte . Uberdles war der 
Kühlschrank von unsichtbarem, bazil-
lentölendem, ultraviolettem Licht 
durchstrahlt tFortsetzung folgtl 

Uneigennützig 
Im Buhnenklub sprach man über 

einen maßlosen Kritiker, der weqen 
seiner scharfen und beißenden Ironie 
gefürchtet und verhaßt war. 

"Ich weiß nicht... warf der alte 
Werner Krauß ein, .,eine qute Seite 
hat der Mann trotzdem Er Isl uneigen­
nützig! So vielen Leuten hat er die 
Ehre abgeschnitten - aber nicht das 
kleinste Stuckchen hat er fur sich 
selbst behalten!" 

Ein Ehepaar 
1m schottischen Dublin tritt eine 

kleine Blumenverkäuferin an einen 
Tisch, an dem ein Herr und eine Dame 
Ihr Abendbrot einnehmen 

"Schöne Rosen fLir die Dame?" bit­
tel sie und htilt dem Kavalier einen 
duftiqen Strauß hin 

"Vielen Dank!' saqt der Herr. "Wir 
sind ein Ehepaar' 
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FI'ledllch weiden Schafherden in 
der Negev.WOsle. Aber der Friede 
Ist trÜgerisch. Alle Schafer sind be­
waffner. wie leder Bewohner der 
Crentgeblete, Unerwartete Ober­
f311e sind hier an der Tagesordnung. 

Begegnung In der WOste. Eine 
Spel.lalgruppe der israelischen Armee 
111 beauftragt. mit den Beduinen 
Kontakte tu pflegen. Einige Stamme 
leben in hrael, andere wandern 
l.wilchen Israel und den arabischen 
Staaten in Abständen hin und her . 

.... 

tI:I!!@@jQ 12 

Dav ld B e n G urion; langJlIhriger Mini­
s terprlsldent Israels. 1.1 Immer da zu lin­
den, wo die Sorgen seines Volkes am gr611-
ten sind. Hier trinkt er Kaffee bei einem 
Besuch vo rgeschobener WOslen-Posten . 



Wlch Uge N ac h rich ten bring. ein Melde r In atilblscher Kle idung zu 
e inem mIlUI rischen Auße nposten. Verpflegung und Unterhalt der Militär­
StatIone n werden von weiblichem Pe rsona l durchgeführt. Aber die Fraue n 
Israels k l mpfen auch mit de r Walle In der Hand fUr Ihre Sacbe und s tehen 
ebe nso be l schwersten körpe rlichen Arbe iten voll und gan z Ihre n Mann . 

Der größte Tell Israels besteht heute noch aus 
Wüste und tldland. Für die bewohnten Gebiete 

aber ergibt sich eine Bevölkerungsdichte, d ie der­
jenigen dichtbesiedelter europäischer Gebiete gleich­
kommt. Die Bewohner dieses kleinen landes sind zäh 
und fest entschlossen, Ihre Heimat gegen jeden An­
griff zu verteidigen. Nach dem landesverteidigungs­
gesetz besteht eine allgemeine Wehrpflicht von 2% 
Jahren für alle Männer Im Alter von 18 bis 26 Jahren. 
ledige und verheiratete Frauen vom 18. bis zum 26. 
lebensjahr werden zu 2 Jahren Dienst herangezogen. 

Einsam und aut sich a llein gestell' patrOUilliert dieser Pos ten 
durch eine de r v ielen ro manti schen Schluchte n der Negev-SlnaJ­
Wßste . Abe r e r hat kein Auge für die Schönbe lten der Natur. Er muS 
dem klei nsten Ge räusch, de r ge ring sten Bewegung nachgehe n. Eine 
schw ie rige Aufgabe in d ie sem großen und unUberslchtl lchen Gebiet. 

~ Eine Kostbarkeit Is t das 
Wasser In großen Teilen Israels. 
De shalb wird alles getan, um 
an vielen Stellen neue Wasser­
reservoir zu errichten. Unser 
Bild leigt das Drahtgellecht 
einea riesige n LeItungsrohres. 
Tag und Nacht wird gearbe itet. 

Südlich von Benheeba wird 
dieses große Wasserbecken e rrlch · 
tet. Das Wasser des Jordans kann 
dann bis In die WUste gepumpl 
werden und fli eßt au s dem Becken 
auf die neuangelegien Felder, die 
man de m kargen Bode n abgewon­
nen hat. Israel bra ucht Äckerl 
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1\11. Wrchterllchem Getöse do nnert eine gew altige Staublawine L U 

Ta le und verbreitet Schreck en und V erderben. Jährlich (ord ern La winen­
ungl ücke In a lle n Teil en de r W elt vie le Todesopfe r. Deshalb wi rd übe ra ll 
mll de n neuet te n Mitte ln de r Technik dara n fl ea rbe ll el, das Enl stehen 
der Lawin en zu erg rii nden und geeignete Schulzmaßnahmen zu find en. 

Man mull e inen Fe ind kennen, um ihn e rfolgre ich bekämp­
fen zu können. Das gilt nicht nur auf militä rischem 

Gebiet oder im Kampf der Ärzte gegen die Krankheiten und 
ihre Errege r. Wie will man z. B. e iner Lawine entgegentreten, 
w enn man n leht w eiß, wie sie entsteht. Auf dem W eißOuhjoch, 
am Ausgangspunkt der Parsennpiste. erhebt sich wie aus dem 
Fels gewachsen das kleine Gebäude des Lawinenforschungs· 
institutes. Hier expe rimentie ren Wissenschaflle r in den Labo ­
ratorien, in kleinen Holzbaracken 'der AußenstaUonen, an den 
Lawinenhängen und in den Büros. Von Grund auf wird hie r 
das Wesen des Schnees e rforscht, seine Eigenschaften, se ine 
Verwandlungsmöglichkeiten. Als nächste Etappe fol g t eine 
e ingebende Unte rsuchung de r Vorgänge im Inne rn de r Schnee· 
d ecke, die aus mehre ren Schichten mit unte rschiedliche r 
Plastlzltäl und Festigkeit besteht, die ständigen V eränderun­
gen unterworfen sind. So tasten s ich die Männe r vom W elll­
nuhjoch Schritt für Schritt weite r vor im Kampf gegen den 
schrecklichen lawinen tod, im Dienste am l eben. 

Der w e iße Toel schlug zu! 111 der Nacht Is l eine Lawine in cl n enges 
Gebirgsl ai niedergegangen und hat zw ei abgeleqene Bauernhöfe am Be rg­
hang unter sich beg raben. Beim ersten Ta ges licht beginnen sogleich die 
BergungsarbeIten. V on den M enschen fehlt noch Jede Spur. Es Ist 
wenig H offnung. Das V ieh j edoch kann nur noch lo t gebo rgen we rd en. 

fj :'I!@lff.fi§ , .. 

Im Källelaboratorium we rden Im­
mer wi eder Versuche zur Festigung des 
Schnees unter sehr unterschiedlichen 
Belas tungen anges tellt. Derl;chnee wl rd j n 
Kisten ges tam pft und unter ve rschieden 
schwerem Dr uck ständig beobachtet. Die 
Fo tos rec bts zeigen zwei Schneekrisl alle. 

Auf dem Weißfluhjoch stehen 
Wissenschaftler im harten 
Kampf m it der Natur .Sie bieten 

Schach 
dem tückischen 

inentodl 
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LawJnenverbauungen aus Beton und 
Holz Hndet man tlberclll in den GeblrgsU(· 
lern. EIne elektrtsche Druckme8dose am 
Schneedruckapparat (kleines Bild) stebt 
Immer mit der VersuchstlatiOD In Verbindung. 

Immer neue Schulzmöglichkellen werden erprobt. um die drohenden 
Cefahren eines jeden Winters abzuschwächen. [m vergaogenen Jahr hat 
man turn ersten Male Kahelnelze als StUh.Oäche in dIe Lawlnenverbauungen 
eingesetzt Sie haben sich bestens bewAhrt und manche Lawine aufgehalten. 

, 
, . 

G-• 

D,. M. de QueT\laln 151 der Lei­
ter dei Lawlnenforschungslnstituls 
Wel8ßuhjoch. Hier beobachtet er 

4 ein Gerät tur Kontrolle der Wärme­
lelUlihlgkelt vo n Schnee. Seiner 
umfangreichen forscbung ist e. 
mit zu verdanken, daß wirksame 
Wege zur Beklmp(ung der Lawinen· 
gelabr gefunden werde. kOBnten. 

'* 
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~.'" • 

• 
.;r' -.... • .. • 

Einen Slahl·SpaltkeJJ hat das 
Forschungsi nstitut schon Im Hoch­
sommer an ei nem berüchtigten La­
wlnenhaDSI in den Fels gerammt. 
Die herahroll ende Lawine wird da· 
durch gespalten und verliert so 
Ihre vernichtende Wirkung, Deut­
lieb sind aul unserem Bild die Spu­
ren einer getelJlen Lawine zu sehen. 
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Elastisch und gesund durch 

'JUaUlilWeü mil.{}mm 
Hübsch, gepflegt und graziös sind immer nur die anderen - wir nie! So denken viele Hausfrauon 
und reiben sich yoller Erbitterung Glyzerin In die aufgesprungenen Hände. Sie lasson die Empfehlun­
gen der Wissenschaft über sich ergehen, hören, daß sie bel allen Arbeiten möglichst sitzen. Im allge. 
meinen wenig laufen und sich am besten gar nicht strecken oder recken sollen. Wer Hausarbeit mit 
dom Kopf betreibt, kann Kräfte .paren, lesen . 10. Gewiß! Aber wer Hauarbolt mit Grazlo betrolb', 
kann Kräfte gewlnRon' Und das Ist mehr, will uns scheinon. Hausarbeit muß nicht krank und kaputt, 
sie kann auch g esund. sie kann sogar schön machen. Man muß dabei nur aus der leideform In die 
Tatform übergehen. Wer mit hängender Schulter die schwere Einkaufstasche trägt und sich mit der 
anderen Hand mUde am Treppengeländer empordeht, wird weder in diesem Augenblick noch auf 
die Dauer eine gute Figur machen. Wer dagegen die Einkaufslast auf l.wei Taschen verteilt und damit 
betont g erade und aufrecht die Treppe emporsteigt. hat fUr Grade und gute Figur viel getan. Ein 
krummer RUcken braucht nicht Immer auf Haltungsfehler in der lugend l.urUckgehen. Er kann auch durch 
schlechte Haltung während der Arbeitneit erworben sein. Dabei haben es Hausfrauon nicht nur in 
der Hand. sondern auch i n d en Füßen. ihren Körper gesund und elastisch l.U erhalten. Und diese Gym­
nastik. d ie w ir hier vorschlagen. kostet kaum Zelt,sie geht sozusagen mit der Hausarbeit einher. Vom 
tägliChen lüften b is l.um Wäsche legen haben Sie ausre ichend Gelegenheit, etwas für Grazie und Ge­
sundheit l.U tun. Darum, wenn Sie morgens die Fenster öHnen: bewußt und kräftig ein- und ausatmen. 
den Körper strecken und recken! Wenn Sie Staub w ischen : Die Haltung so e inrichten, daß selten bean­
spruchte Muskeln In Tätigkeit kommen. eventuell die Beckenmuskulatur durch SeItwärtsb eugung In 
Bewegung bringen. Das macht schlanke Hüften! Wenn Sie sich bücken: entweder mit durchgedrück­
t en knien und gestreckten Armen oder ganz sonkrecht herunter in Rückenbeuge. Sie absolvieren da· 
mit die Grundübungen jeder Gymnastikstundo. Schon nach kurzer Zeit wird man Ihren graziösen 
Bewegungen die geplagte Hausfrau nicht mehr glauben. vielleicht sogar Sie selbst nicht mehr. 

Zwei Stu fen auf einm a l ! Auch im se ri öse ren All e r 
zah lt s ich das au s. Und überhaupt: Tre ppensteigen mög· 
li ehs t nicht vermelde n. Das macht da s Herz gesund lind 
st rafft die Haltung. Welln Sie können : Tragen Sie dabei 
die Nasenspitze und auch die Eink a ufsta sche recht hoch . 

Die tägli ch e Atemübung kos tet Sie wirklich kaum Zelt. 
LOllen Illilssen Sie sowieso. Bleiben Sie dah er e inen Aug en· 
blick a m geö(fneten Fenster stehe n und almen Sie Inte nsiv 
e in und aus. Ihrer Bauc bmuskulatur be kommt das aus· 
gezeic hnet und nOlzt auch beslimmt Ihre m See lenfrieden . 

Nicht n u r das Läch e ln, auch das s tolze Schreiten e ines 
Mann equin s können Sie auf diese \Ve lse lernen. Kopf hoch, 
Doppelkinn weg , Bauch rei n und Schull ern zurück. Immer 
wenn Sie beim Abstauben der Bücher s ind, legen Sie sich 
einige davo n auf de n Kopf. Das rnac ht schön ulld a nmutig . 

A u c h d as will g e k o nn t sein ! Aufslehen vom Stuht 
ohn e eine Sttitze. Am sichers ten Ist die Sache, wenn man 
e twas in der Hand hält. Das garantiert gut e Haltung bis In 
die Fingerspitzen. Bei Jeder Hausa rbeit Ist di ese Ubullg 
möglich und - Sie werd en Jünger und e lastisch dadurch . 

Kleine Geräte mit großem Nutzen 

DeI' BJumen·Boy wird mit Was· 
se r gelUllt, In die Erde gesteckt 
und Sl)endet nUll dem Blumenstock 
14 Tage lang a utomati sch die er· 
forde rll che, nüllilche feuchtig­
keit. flleint. Landau, FOssen/Bay.) 

14:IIIMt@Q 16 

Ein DI'uck auf den lI ebel dieses 
praktischen Gerates, und die ge­
schä lte Kartoffel schiebt sich durch 
das Schneidegluer. Es e nts tehen 
Pommes • Frlles In gewünschter 
Stlirke. (G eb r. funke, Sunde rn ., 

Keine Lust mehr zum WegfolIen 
verspürt ei n \Vollknäuel , wenn er 
In ei ne m Plastik· Käfig d iese r Art 
gefangen liegt. FUr a lle, die gerne 
st ricke n, ein unentbehrlicher Hel· 
fer. (KunstOff.Massloll, Obernau.1 

Das T r iin e n der Augen verhin· 
dert dieser zweckmäßige Meer· 
rettich·Relber. Die Wurzel wird in 
der Reibeöffnung , die ein Deckel 
nach Gebrauch verschließt, Immer 
lundulll geHlhrl. (Funke, Sundern.) 

Das Geh e im lils dieses Rill en · 
glases Ist ei ne k lei ne Kerbe Im 
Decke lrand . We nn sie sich mit 
der Lasche des Gummirings deckt , 
laß t sich das Glas mühelos und 
lei cht öffnen. (G errlx, DOsseldorf.l 



4. Fo r t set z u n g 

Erst jetzt fiel ihm siedendheiß ein, 
daß man ihn womöglich aus einem 
der gegenüberliegenden Fenster be­
obachten konne. Er fuhr wie von 
der Tarantel gestochen herum und 
stdrrte zu den Fensterreihen jenseits 
dN Straße hinuber. Sie waren hell er­
leuchtet, aber zwis~hen ihnen und ihm 
selbst drosch der Regen herunter. Man 
sah undeutlich Gesichter und Gestalten, 
aber niemand schien sich besonders für 
ihn zu interessieren, niemand blickte 
in seine Richtung - gewiß verhängte 
auch der Regen jede Sicht. 

Beau nahm darum das Inventurver­
zeichnis vor und änderte sorgsam die 
darin angegebene Zahl der Obligationen 
von zehn auf vier. Alsdann schrieb er 
mit verstellter Schrift eine Quittung 
über sechs Obligationen und unter­
zeich nete sie mit einem unleserlichen 
Schnörkel, wobe i er Füller lind T inte 
der Bank benutzte. Danach tauschte er 
die Feder aus und steckte die von ihm 
benutzte ein. Nun konnte nicht einmal 
('in Schriftsachverständiger beweisen, 
wer die Quittung gpschrieben hatte und 
mit wessen Fuller sie unterzeichnet war. 
Und außerdem würde ja sowieso kein 
Mensch merken, daß die Obligationen 
fehlten. 

Er brauchte zwei weitere Tage, um 
alle Spuren zu verwischen und wieder 
etwas ruhiger zu werden. Am nä.chsten 
Morgen regnete es noch immer. Er zog 
Netta halb und halb ins Vertrauen und 
prkl(irte ihr, es sei vielleicht "zweck­
llldßig", wenn sie ihm zu einem Alibi 
verhelfen würde. Also rief Netta in der 
Bank an und erzählte etwas von erhöh­
tcr Temperatur und ärztlicher Verord­
nung. 

Zufcillig kannte Beau durch den Land­
haus-Club einen Beamten der Farntal­
filiale der Owen National- und Com ­
merzbank, von dem allgemein behauptet 
wurde, er sei der richtige Mann fü r 
<,twas faule Angelegenheiten. Er hieß 
Wesley Martinson. Beau hatte diesp Be­
kanntschaft schon seit längerer Zeit ge­
pflegt, hatte mit ihm Golf gespielt und 
redete ihn mit "Wes" an; wahrschein­
lich hatte er dunkel gefühlt, daß er den 
Mdnn noch einmal brauchen würde. In 
solchen Vorahnungen war Beau qanz 
groß. 

Wes begrußte ihn, ohne Uberraschung 
w zeigen, nöti!1te ihn in sein Privat­
kontor, bot ihm einen Stuhl und Ziga­
retten an und fragte: "Nun, Beau, was 
kann ich für Sie tun?" 

Beau hatte sich auf Grund der ein­
deutigen Witze, die Wes, sich selbs t 
Jedesmal vor Lachen krümmend, zum 
besten zu geben pfleg te, e in ganz gutes 
Bild von dem Mann machen können. 
So 91 ioste er jetzt also und sagte: "Offen 
gestanden, ich wollte Sie bitten, mir bei 
einer kleinen Räuberei zu helfen." 

Wes prustete vor Vergnügen: "Mein 
heber Junge, dah..ir sind die Banken ja 
schließlich da. Da sind Sie gerade an 
d('n Richtigen gekommen." 

Beau nahm die Obligationen aus 
einem alten, zerknitterten Umschlag, 
dPf seinen Namen trug und in dem er 
seil Jahren unbezahlte Rechnungen auf­
bewahrte. Er sah genau so aus, als 
hdtte er mit den Obligationen jahrelang 
im Tresor gelegen. Er schob die ver­
qilbenden, pergamentsteifen Urkunden 
uber den Schreibtisch. "Ich möchte 
hierauf Geld aufnehmen." 

Wes nahm sie in die Hand, prüfte sie 
und sagte: "Unecht sehen sie nicht 
aus ." 

Beau kicherte. "Nee, ich habe sie bei­
seite gebracht, bevor das Finanzamt 
sie auffressen konnte. Das Dumme ist 
bloß, ich möchte nicht gern, daß meine 

Mit Charles, Ted und Nora, Ihren Kindern, sitzen Henry und Betty Con­
ner am gedeckten Tisch ihres landhauses in Green Pralrle. Da zerreißt 
Sirenengeheul die Luft. Probealarm! Als Abschnittsleiter beim Luft­
schutz muß Henry Conner sofort weg, Ted stürzt an den Funkapparat, 
Charles, der als Oberleutnant auf Urlaub gekommen Ist, geht zum 
Nachbarhaus hinüber, um seine Jugendfreundin lenore Balley zu be­
grüßen. Aber auch Lenore muß als "Geigermann" zu der Ubung. Als 
sie spät In der Nacht heimkehrt, erfährt sie, daß Ihr Vater viel Geld 
verspielt hat. Das bedeutet für sie - ihre Mutter sagt es Ihr deutlich -
Abkehr von Charles, den sie liebt. Um den Vater zu retten, wird sie 
einen reichen Mann heiraten müssen. Nur selten kommt sie In d e r 
nächsten Zelt noch mit Charles zusammen, der darüber sehr enttäuscht 
ist. In den nächsten Tagen hat Henry Conner mit dem Chefredakteur 
des .. Transcrlpt", Coley Borden, ein bedeutungsvolles Gespräch, was 
zur Folge hat, daß Borden einen Leitartikel schreibt, der Ihm seine Ent­
lassung einbringt. Beau Bailey, lenores Vater, versucht indes auf 
seine Weise seiner Geldsargen Herr zu werden. Er wird zum Dieb. 

Gute was davon erfdhrt, daß ich darauf 
pumpe." 

Der andere runzelte die Stirn: "Ich 
verstehe." 

"Gar nichts verstehen Sie. Ich zeig' 
sie Ihnen mal gelegentlich. Sie ist"·, 
Beau zeichnete mit den Hdnden üppige 
Kurven in die Luft "so blond, wissen 
Sie, überall und rundherum." 

Wes fuhr sich unbewußl mit der ZUIl­
genspitze über den Rand seiner vor­
stehenden Oberlippe. "Ist das nicht flir 
einen Kassierer bei Sloan ein bißchen 
sehr riskant?" 

"Bei der ist nichts riskant, aller Junge. 
Die ist bestens verheiratet." 

Beau wußte recht gut, daß diese er­
fundene Geschichte ihn hinreichenrl vor 
weiteren Fragen schützen würde und 
daß sie außerdem haargenau auf den 
Charakter des anderen abge~timmt war. 

Wes meckerte: "Dann wird Ihnen die' 
Dwen National mal ein bißchen helfen, 
Ihre nette, kleine Freundschaft fortzu­
setzen. Die Sicherheit ist gut. Die Pro· 
zentsätze kennen Sie ja." 

"Und ob", sage Beau und ergriff die 
dargereichte Feder. 

Am nächsen Abend ging Beau zum 
"Block". Jetzt, da er den benötigten 
Betrag und noch ein paar Hunderter 
darüber für seinen eiqpnen Bedarf in 

der Tasche halle, war er entschlossen, 
kein weiteres Risiko mehr auf sich zu 
nehmen. So fuhr er zuerst mit dem Bus, 
nahm dann ein Taxi und danach ein 
zweites und ging das letzte Stück Weg 
zu Fuß. 

Jake saß in seinem unordentlichen 
Büro. Er nahm die funl Tausender ohne 
Kommentar entgeqen. Dann fischte er 
in einem fettigen Aktendeckel und zog 
Beaus Schuldscheine hervor, reichte sie 
ihm und sah ihm uber seinen Zigarren­
stummel hinweg ins Gesicht: "Woher 
haben Sie die Pinke?" 

"Geborgt", sagte Beau vergnugt. 
"Von wem?" 
"Von einem Freund." 
"Welcher Freund?" 
"Das kann ich nicht sagen, es war -

eine Frau." Beau wurde plötzlich ganz 
nervös. Auf dem Weg zu Jakes Spiel­
hölle war er sehr zuversichtlich gewe­
sen und hatte sogar ganz vergnügt vor 
sich hingepfiffen, denn e r meinte ja, 
Jake wolle nur sein Geld. Jetzt plötzlich 
sah er die Sache in einem anderen Licht. 
Es fiel ihm ein, daß er sich in einem 
fensterlosen Hinterzimmer eines ver­
lassenen Hauses befand, in dem schon 
lange niemand mehr wohnte. Auch in 
dem großen Raum zu ebener Erde, der 
unter staubigen Tüchern verborgen die 

" Ich möchte nUT w issen" , sagte Jake, ,,(}b das Gel d geklaut Ist Mir kann es egal sein, Ich 
nehme es s() (}der so, abe r Ich will wissen, wo es herk(}mml. Frag Ihn mal, T(} ted(}." - Bev(} r 
Beau noch den Mund aulmachen k onnte, streckte Ihn der erste Schlag auf den schmutzigen, 
abgt' tretenen Teppich nieder. T aumelnd erhob er sleh und Z(}g ein Ta schentuch herv(}r . 

AI,e !lech!e der Qtulscht~ ututl mun; 
btl Veri., Sct,lmllltlDuK!l 'Co. So~1I 

Spieltische und Roulette·Räder bet.rg, 
war schon seit Monaten, das heißt seit 
der letzten großen Polizeirazzia, keine 
Menschenseele mehr gewesen. 

"Welche Frau?" sagte Jake. 
"leb habe Ihnen doch gesagt 

schauen Sie mal, Jake, Sie haben doch 
Ihr Geld. Wir sind quitt. Was wollen Sie 
denn noch? 

Jake hatte keineswegs ein gemeines 
Gesicht, nicht einmal sehr italienisch 
sah er aus. Er glich unzähligen anderen 
Männern, die mit schmutZig-weißer 
Schürze vor unzähligen Gemüsestcinden 
vieler Märkte stehen. Er hob kaum die 
Stimme: "Toledo!" Und Toledo, der nun 
wirklich ein ganz hundsgememes Ge­
sicht hatte, tauchte aus dem dunklen 
Vorflur auf. 

Beau wußte sofort, was sein Erschei­
nen zu bedeuten halte. Es war kaum 
einen Monat her, daß Toledo ihn mH 
drei bru talen Schlägen ins Gesicht fast 
bewußtlos gedroschen hatte. 

"leh möchte nur wissen", sagte Jake, 
"ob das Geld geklaut ist. Mir kann es 
pgal sein, ich nehme es so oder so, aber 
ich will wissen, wo es herkommt. Frag 
ihn mal, Toledo." 

Bevor Beau noch den Mund auf­
machen konnte, streckte ihn der erst ,~ 
Schlag auf den schmutzigen, abgetre­
tenen Teppich. Er erhob sich taumelnd 
und zerrte sein Taschentuch hervor. Am 
ganzen Leibe zitternd brachte er keu· 
chend hervor: "Okay. Ich habe mir aus 
dem Bankdepot ein paar Obligationen 
geborgt. Ich mußte es ja, denn ihr Kerle 
könnt ja nicht warten, und meine Bdnk 
ist geduldig." 

"Wem gehören sie?" 
"Das weiß ich nicht mehr." 
"Frag ihn mal, wem sie gehören, 

Toledo." Diesmal kon nte Beau dem 
Schlag ausweichen, indem er in die 
ciußerste Zimmerecke kroch. Er sagte: 
"John Jessup." 

Jake nickte nachdenklich. "Ach so. 
Was stehen Sie hier denn noch herum?" 

Beau machte, daß er fortkam, stolperte 
die Treppe hinunter und wdre fast ge­
stürzt, bevor er das schützende Dunkel 
der nächtlichen Straße erreichte. Weit 
war er in seiner kopflosen Flucht nOC:1 
nicht gekommen, als ihm plötzlich klar 
vor Augen stand, daß Jake ihn jetzt fü r 
alle Zukunft in der Tasche hatte. DN 
Schweiß rann ihm aus allen Poren, und 
er war so verwirrt, daß er eine ganze 
Weile brauchte. bis er den richtigen 
Zugang zur Marktstraße wiederfand. 

Nach diesem Abschluß seiner Be· 
ziehungen zu Jake konnte Beau erst 
einmal aufatmen. Zwei Wochen waren 
vergangen, da schritt er eines Mittags 
über den Marmorboden des Schalter­
rau ms zum Lunch und überlegte, was 
er zu sich nehmen sollte. Gerade hatte 
e r sich für zwei Manhattan und ein 
Schweineschni tzel entschieden - denn 
bei dieser Kälte mußte man sich ja auf­
wärmen -, da fiel sein Blick auf einen 
Kunden, der sich auf eine besondere 
Weise aus der Masse der übrigen her­
aushob, die vor den Schaltern Schlange 
standen oder sich an den Schreibpulten 
zu schaffen machten. Es war ein außer­
gewöhnlich gToßer Mann; er trug zwei 
Brillen auf der Nase und stand vor dem 
Schalter für die Treuhand-Depots an. 

Es war John Jessup. 

Noch dreißig Tage 

I 

Von seinen Vorfahren hatte Kit Sloan 
die hohe, geschmeidige Gestalt und die 
widerstandsfähige Konstitution geerbt, 
und einer dieser Vorfahren überlieferte 
ihm das Sloansche brünette Haar, die 
bräunliche Haut und die dunklen Augen. 
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Einige lllpinlen, die Sioans, hdtten ita­
lienisches Blut, andere wollten wissen, 
daß unter ihren Vorfahren Zigeuner ge­
wesen seien, und eine rlritte Gruppe 
tippte auf die Wahrheit, nämlich daß 
eine Indianer-Squaw ihr Scherflein zu 
den Sioanschen Erbanlagen beigetraqcn 
hdltE>. 

Keiner von den alteingesessenen Bur­
gern der Sch westerstädte wurde geleug­
net haben, daß die Sioans gescheit wa­
ren, und manch einer der alteren Ein­
wohner konnte dUS eigener truber 
Erfahrung bestaUgen, daßMinerva ei:1en 
weiteren Schdtz an Willensstärke und 
Gerissenheit in die Fillnilie eingebracht 
hatte. Kit Sioan, als Erbe aller dieser 
nützlich('n Anlagen, gla ubte sich so gldn­
zend damit ausgestatlet, daß er es nur 
für nötig hielt, sie zu beweisen, wenn es 
ihm paßte. Es paßle ihm nicht oft. Nach­
dem er mil neunzehn Jahren auf die 
Princeton-Universitdt geschickt wurde, 
mußte er sich dort natürlich zu einern 
gewissen Quanlum Arbeit bequemen, 
um das Examen zu schaffen. Aber da er 
in allen Sportarten glänzte, wurden 
auch die kritlschen-n Professoren von 
den jeweiligen Trainern, die Kit drin­
Hend brauchten, zu seinen Gunsten um­
gestimmt Er belegte nur die notwen­
digsten Vorlesungen und zeigte ein 
ausgesprochenes Tellent, den Weq des 
geringsten Widerstandes aufzuspuren. 
Ob er, unter Druck gesetzt, den scharfen 
Verstand seiner VCiter an den Tag ge­
legt hdlle, blieb eine ungelöste Frage. Er 
ging jeder Gelegenheit dazu aus dem 
Wcge, da er keine Lust hatle, sich un­
nötig anzustrengen. 

Seine Studentenzf'it wurde durch dell 
Militardienst unterbrochen. Wenn es 
nach seiner Mutter gegangen wdle, 
hdlle sie ihn in die Marine geste('kt, 
aber in dieser Frage setzte Kit zum 
erstenmal seinen eigenen Willen durch 
und ging zur Luftwaffe, wo er sich rasch 
zurechtfand. Sein Leben lang hatte er 
ja ohne Furcht vor Unfällen die schnell­
sten Pferde geritten lind die schnellsten 
Wagen gefah ren 

Bevor er Zeit hatte, diesen Entschluß 
zu bereuen, befand er sich eines schönen 
Tages als Pilot eines JagdnugzeuH('~ 
der achten Luftarmee im Einsatz uber 
England. ZunCichst gelang es ihm, die 
Gefahren, die mit dieser Beschäftigung 
verbunden Wdfen, zu ignorieren, bis 
einmal cHlf ihn geschossen wurde. In 
diesem Augenblick, hoch in der Luft 
über England, wurde es ihm plötzlich 
klar, wie wenig Widerstand die emp­
findliche Außenhaut seines Flugzeuges 
den feindlichen Kugeln bot - und aus 
war es mit seinem Mut. Er entfernte 
sich schleunigst aus dem Schußbereich 
und überließ zwei Kameraden ihrem 
Schicksal. dem Heldentod, der sie kurz 
darauf ereilte. Nach der Landung erfand 
er eine plausible Erklärung für sein 
"glückliches Entkommen". Der Kampf­
verlauf mit den sechs feindlichen Ma­
schinen war von niemand, außer den 
Beteiligten selbst beobachtet worden, 
denn es war sehr wolkiq an diesem 
Tage. 

Kit wußte nun aber, daß er beim 
nCichsten Einsatz wieder schlapp machen 
würde. Fieberhaft grübelte er zwei 
Tage lang über einen Auswegausseiner 
Lage nadl. Sein SPdß am fröhlichen 
Sport der Fliegerei halte sich in töd­
liches Grauen verkehrt. Er schwitzte 
vor Angst, wenn L'r dcuall udchtc, daß 
seine Laulbahn in Schimpf und Schande 
enden würde, da kam plötzlich ein Be­
fehl, der ihn mit seiner Kampfgruppe zu 
einer anderen Einheit versetzte. Sie 
sollten die V-I-Geschosse abrangen, die 
.. eit kurzem über England auftauchten. 
Diese Aufgabe war gefährlich und er­
forderte eine enorme Geschicklichkeit. 
Aber die V I hatle bei aller Geftihrlich­
keit eine negative Eigenschaft, die Kit 
ausgezeichnet in den Kram paßte - sie 
schoß nicht zurück. Er war ein kaltblü­
tiger und qcschickter Pilot mit dußerst 
schne1Jer Reaktionsftihigkeit. So ent­
wickelte er sich bald zu einem der be­
kanntestE'n Bombenjdqer und wurde als 
J leid bestaunt. -

Es war ein kalter, grauer Tag, und 
Kit wußte nicht recht, was er anfangen 
sollte. Nach der Morgendusche stellte 
er auf eier Waage fest, daß er fünf 
Pfund zugenommen hatte, und faßte 
zwei Entschlüsse, die er für sehr be­
deutsam hiC'lt. Erstens würde er eine 
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Woche lang das Mittagessen auslas­
sen, und zweitens mußte er sich mehr 
Bewegung machen. 

Beim Frühstuck setzte er seiner Mut· 
ter sein Vorhaben lang und breit aus­
einander. "Funf Pfund", sagte er. Mi­
nerva wiegte den Kopf mitfühlend hin 
und her. "Aber warum ißt du denn 
nicht lieber nur ein kleines Frühstück 
und dann ein ganz kleines Mittages­
sen?" 

"Es ist schon ein richtiges Problem, 
das gebe ich zu. Wenn ich nämlich 
überhaupt kein Mittag esse, werde ich 
schauderhafl hungrig, lind da müßte 
ich schon für den Nachmittag elwas 
sehr Interessantes vorhaben, um mit 
dem Kohldampf fertigzuwerden. Ich 
glaube, ich nehme den Jaguar und fah­
re mal erst zum Flugplatz und niege ein 
bißchen. Dann wieder in die Stadt zum 
Aero-Club, da kann ich eine Partie 
Squash spielen. Die Jungs wollten, daß 
ich fur den Klub antrete, aber ich war 
zu faul. Jetzt werde ich es wohl doch 
tun. Ich kann mich dann ja auf dem 

onnendach massieren lassen, oder 
ein Dampfbad nehmen, oder mit Percy 
Wigman ein paar Runden boxen, wenn 
ich genug Zeit habe, und dann nach 
Hause, um ein paelr Pfund leichter. 
Oder wenn ich noch ausgehen will, 
dann schnell zu Ilause 1.1Inziehen und 
ab dllrch die Mitte." 

"Ich wunschte, du ließest die ganze 
Flicgf'fci sein." 

,,[ch weiß, Muttchen. Sehr töricht 
von dir." 

Er begab si('h nun mit größtem Eifer 
an die Allfgahe, die funf Pfund loszu­
werden und sich von seinem Hunger 
ahzulenkt-Il. Scinen ererbten Anlagen 
nach war cr dazu bestimmt, große Din­
ge zu tun, und da er diesen aus dem 
Wege ging, tat er wenigstens die klei­
nen Dinge im großen Stil. Sein roter 
Jaguar rasle vom Pearson-Platz nach 
Norden und dann fünf Meilen in west­
licher Richtung den Elk Drive entlang 
zum Zivillufthdfen Gordon Field. Da er 
vorher angerufen hatte, stand seine 
schnelle kleine Maschine startbereit. 
Ohne sich um die Vorschriften zu be­
kummern, startete er, indem er einfach 
das Fahrgestell einzog, um vom Boden 
abzukommen. Iloch über dem weiten 
Panorama der beidcn Stddte begann er, 
KUllststücke zu machen. Die Leute un­
len schauten fasziniert zu. Das Stamm­
personal des Flughafens erkannte ihn 
sofort daran. Nach einer halben Stun­
de halte Kit genug davon, den grauen 
Himmel als Sprungbrett zu benutzen. 
Er ging tiefer auf die Häuser herunter, 
zwischen denen der Fluß bleigrau da­
hinfloß. Bald würde er unter einer Dek­
ke von Eis und schmutzigem Schnee 
ganz verschwunden sein. Kit nahm im 
Tiefnug Kurs nacb Suden. Das verlas­
sene Gordon-Stadion kam ihm als Hür­
de gerade rechl, er stieß ein paMmal 
tief hinunter, wobei er dem Boden nä­
her kam als die zementenen Sitzreihen, 
die Pressetribune und die Fernseh-Ka­
binC'n. Dieses Manöver, dds natürlich 
auch verbalen war, erinnerte ihn an 
noch waghalsigere und schwierigere 
McHzchen, die er über England auszu­
Ill!uen pnegte. Die Erinnerung daran 
veranlaßte ihn, noch weiter südwest­
lich den Militdfnughafen Hink Field 
anzufliegen, wo es ihm gelang, unter 
slrikter Einhallung der Vorschriften 
verschiedene jllOgere Offiziere der 
Flugkontrolle in Harnisch zu bringen, 
indem er das Feld so dicht umkreiste, 
wie es nur ~Jf'staltet war, und an eini­
gen Ubungsnugzeugen in so knappem 
Abstand vorbei schoß, daß die darin sit­
zenden Flugschüler ganz nervös wur­
den. 

Sodann zog er eine große Schleife 
nach oben, und da fiel ihm Lenore Bai­
ley ein. Aus tdllsend Meter Höhe konn­
te er den metallgrauen Spiegel des 
Kryslall-Sees deutlich ausmachen. Im 
Tiefnug brauste er darüber hin, unbe­
kümmert um die erschrockenen Patien­
ten im Jenkins Memorial-Krankenhaus, 
riß dann das Flugzeug wieder hoch, 
schlug einen Bogen und erkannte zwi­
schen den Wohnhdusern unten die 
Kreuzung des Wainußweges mit der 
Bigelow Avenue. In ihrem nordwest­
lichen Winkel stieg Rauch aus dem 
SChornstein des Baileyschen Hauses. 
Kit ging in rasendem Sturz hinunter, 
zogblitzschnel[wiederhoch und drückte 

den ganzen Rauch in den Garten. Dann 
sticq er mit Höchstgeschwindigkeit 
und kam in einer Anzahl Loopings wie­
der herunter. Schließlich brauste er mit 
dröhnenden Motoren den ganzen Wal· 
nußweg entlang, riß am Straßenende 
die Maschine hoch und kehrte auf dem 
Rücken fliegend zurück. 

Diese Possen zogen eine große und 
fast einstimmiq empörte Zuschauer­
menge a:!. Die Leute kamen unter dem 
donnernden Gelöse aus ihren Hdusern 
gerannt, Mutter mit kleinen Kindern 
im Arm, Hausfrauen, die noch die Ge­
schirrtücher in den Handen hielten 
oder mit Töpfen und Pfannen nach oben 
drohten; ein paar wlitende Geschäfts­
leule stürzten vom hduslichen Mittags­
tisch weg auf die Straße, die Serviette 
noch um d('n Hals geschlungen, und 
schüttelten aufgebracht die Faust gen 
Himmel. Netta BaUey erschien im Mor­
genrock. Beau war nicht zu Hause. Er 
hielt die sparsame Sille, daheim Mittag 
zu essen, für plebejisch. Und Lenore 
war in der Stadt zum Einkaufen. 

Als Kit slatt des Madchens nur die 
Mutter erblickte, brauste er noch ein­
mal so niedrig über die Baumwipfel des 
Wainußweges, daß er sie mit der Hand 
hälle greifen können, und kehrte zum 
Flughafen zurück. Auf dem Rückflug 
passierte er im Sturzflug eine niedrig 
hdngende, gelbliche Rauchfahne, die 
df'f Westwind aus einem Schlot der 
I lobart-Metallwerke weit über die In­
nenstadt von River City und Green 
Prairie dahintrieb. Er zcrquirlle den 
Rauch in lauter hübsche kleine Muster 
und wendete dann auf die Wolkenkrat­
'Zer dN Schwestcrslddte 7.u. Wie eine 
Fata Morgana tauchten sie dicht anein­
ander gedrdngl aus der grauen Rauch­
decke auf. 

Er fuhr rlann in die Stadt zurück, lie­
ferte Freddie Perkman eine brillante 
Runde Squash, nahm verschiedene 
Schlankheitsbäder und erschien im 
Bademantel auf dem Sonnendach des 
Aero-C1ubs von River City, um sich 
massieren zu lassen. Man hatte von 
hier oben einen fast vollständigen 
Rundblick über beide Stddte. Kit, der 
soeben von der Luft aus einen noch 
viel schöneren Ausblick genossen hatte, 
SChenkte der Aussicht, die sich ihm 
durch die Riesenfenster des Dachgar­
tens bot, keine Beachtung. 

Er ließ sich auf einer der Liegen nie­
der, freudig begrüßt von dem Masseur, 
der ihn gewöhnlich behandelte. 

"Ich mußte wieder mal kommen, 
Taps, ich \werde fett:' 

Taps Flaherty, der standig die rei­
chen Fettklöße von River City unter 
seinen Händen halle, grinste, als er 
den fast makellos schönen Körper be­
trachtete, der vor ihm lag. "Ich kann 
kein Gramm zuviel entdecken." 

"Aber die Waage kann es·', brummte 
Kit. 

Eine Stunde spater trug ihn der Ja­
guar heim. Punktlich um acht Uhr saß 
er im dämmerigen Eßzimmer seiner 
Mutter gegenüber und löffelte herzhaft 
seine Suppe. 

"Hast du dich gut amlisiert heute, 
Junqe?" 

"Na, es geht." 
"I last du heute abend was vor?" 
"Ich dachle, ich hole Lenore Bailey 

ab." 
Ddmit hdtte Frau Sioan einen ausge­

zClchneten Anknüpfungspunkt. Sie 
schaute kurz auf ihren hungrigen Sohn 
und ließ den Blick dann gedankenvoll 
durdl den großen, feierlichen Raum 
wandern, von den blinkenden GoldrCin­
dern der Teller in der Porzellanvitrine 
zu dem dunkelschimmernden geschlif­
fenen Glas der Schrdnke. 

"Du bist in der letzten Zeit ziemlich 
viel mi~. der kleinen Bailey zusammen:· 

"Hm. 
"Hat das was zu b('deulen, Kil?" 
Kit Idchelle seineMutteran."Da mußt 

du schon Lenore fragen." 
Sie schob diese Antwort mit einer 

halb geringschätzigen, halb nachsichti­
gen lIandbewegung beiseite. Es erfüllte 
sie mit Stolz, daß die Mtinner der Fa­
milie Sioan es immer gut verstanden 
hatten, mit Frauen umzugehen. Früher 
hatte dieser Gedanke ihr lJerz mit Groll 
erfüllt. Das war vorbei, seitdem ihr 
Mann seinen Platz auf dem "SchaUen­
hiigel" bezogen hatte, unter einem ho­
hen Obelisk, dN den letzten Ruheplatz 

des großen Industriellen, Bankiers und 
Weiberhelden zierte. 

"Bist du in Lenore verliebt?" 
"Ach Gott, Muttchen. Ich bin doch 

grundsätzlich in alle Madchen verliebt, 
wenn sie hubsch sind. Und wenn sie so 
hübsch sind wie Lenore, mag ich sie 
doppelt." 

"Sie ist ein interessantes Mcldchen,'· 
"Woher weißt denn du dds?" fragte 

er mit wachem MIßtrauen, fuhr aber im 
gleichen Atemzug fort: "Die Suppe ist 
gut-." 

"Iß lieber keine mehr. Es gibt ROllst­
bpef lind Yorkshire Pudding. Ich wußte 
doch, daß du ganz verhungert bist. .. 

"Wieso weißt du so viel uber Lenore? 
Gehört sie zu irgendeinem deiner kari­
tativen Frauenklubs? Du triffst sie doch 
kaum in der Kirche, sie geht ja nicht 
oft hin." 

"Die Mcidchen, die dich interessieren, 
Kit, interessieren mich naturlich auch", 
sagte sie mit leisem Seuller. "Ich werde 
jedes Jdhr älter." 

"Du bist immer noch junq und schön 
und voller Sex Appeal:' Das war seine 
Standardantwort, wenn sie über ihr 
Aller klagte. Es freute sie jedesmal. 

"Ach Unsinn! Hclßlich wie ein altee 
Missouri-Esel und doppelt so dickl 
Nein, ich habe Lenore lange nicht ge­
sehen. Ich kann mich aber noC'h Qut dar­
an erinnern, wie sie immer zur Ste­
phens-Kirche kam. Damals war sie noch 
ein schlaksiger Backfisch. Aber ich 
habe mich erkundigt, das ist ja nicht 
schwer. Schließlich ist ihr Vater ja in 
der Bank." 

"Ach ja, richtig! Daran Ildbe ich noch 
gar nicht gedacht. Natürlich, der alle 
Boß - nein Beau Bailey. Der ist doch 
Kassierer oder so was:' 

"Ganz recht." Frau Sioan lJutele mit 
einem Coronalion-Glöckchen, das sie 
aus England mitgebracht halte. Die 
Suppe wurde abgetragen, und ein rie­
siger Braten erschien. Mutter und Sohn 
häuften sich die Teller voll. "Das Mdd­
ehen sieht nicht nur aus wie ein Film­
star, sie hat außerdem noch Grips. Im 
College hat sie sich ausgezeichnet ge­
macht, besonders in den wissenschart· 
lichen Fdchern, glaube ich. Ich mag 
wissenschaftlich interessierte Frauen 
gern. Sie halten sich an T dtsacheo, sie 
sind Realisten und haben keine Flausen 
im Kopf." 

Kit grinste zustimmend. "Sie ist ein 
ganz kluges Kind. Wenn du wissen 
willst, warum Wasser sich ausdehnt, 
wenn es friert, oder wie das mit der 
Wasserstoffbombe funktioniert - das 
kann dir Lenore ganz gf'ndU erkldren. 
Bloß - wer will das schon wissen?" 
Er lud sich geröstete Kartorrf'ln auf den 
Teller. 

"Und sportlich ist sie duch:· 
"Na hör mal, du redest von der Frau, 

die ich liebe - das heißt im Moment 
wenigstens -, als ob du sie auf eine 
Zuchtvieh-Ausstellung schicken woll­
test." 

"In gewisser Hinsicht wurde sie da 
gar nicht einmal so schlecht abschnei­
den." 

"Sag mal, legst du gerade wieder die 
allC' Platte auf von meiner Pflicht, für 
Enkelkinder zu sorgen?" Er warf ihr 
einen scharfen Blick zu. "Ja, weiß Gott, 
du bist wahrhaftiq schon wierler dabei:· 

Minerva 5chaute lange und diesmal 
mit belriJbtem Ausdruck auf einige 
Bilder, die ziemlich wahllos auf der 
roten Tapete verteilt wa ren und Rhein­
landschaften mit Burgen darstellten. 
Sie sagte: "Kit, du bist der größte Tri­
umph meines Lebens, aber es macht 
mich ganz traurig, daß ich nur dich 
allein habe, nur dich. [eh habe mich 
verzweifelt nach einer "roßen Familie 
gesehnt. Wir hCitlen viele Kinrler haben 
müssen. Unsere vie-len BNeiligunge-n 
uberall, das Geschart -" 

Das stimmte nun nicht gdnz, wie Kit 
richtig vermutete. Zahlreiche Nachkam· 
menschaft hätte die Sioanschen Unter­
nehmungen gewiß mit den geeigneten 
Sachwaltern versorgt, aber Minerva 
hatte nach der einzigen schmerzhaften 
Geburt eine Reihe von Geburtshelfern 
und Gyntikologen befraqt und rlafür ge­
sorgt, daß ihr eine derartige pein volle 
und erniedrigende Angelegenheit fur 
alle Zukunft erspart blieb. "leh habe 
jedenfalls fest beschlossen", fuhr sie 
jetzt fort, "daß du eine passende Frau 
finden und mir Enkel schenken muß ' 



zum ErsaLz für alle die kleinen Brüder 
und Schwestern, die ich dir nicht geben 
konnte." 

"Ich weiß ja, aber -" 
"Es kommt einmal ein Tag", sagte 

sie eindringlich, "an dem du das nicht 
länger aufsch ieben kannst. Du bist weit 
'Über Dreißig, mein Junge, und ich 
werde alt" -sie wandte zum dritten mal 
den Blick ab, in ihrem Gesicht begann 
es zu zucken, ,.und außerdem -" 

"Außerdem was?" Wenn schon ein· 
mal in dieser ewig gleichen Diskussion 
ein neu es Element auftauchte, so 
wollte er auch genau wissen, was es 
war. 

"Weißt du Kil, die Adams hat schon 
wieder versucht, bei mir Geld heraus· 
zuhoJen." 

"Du lieber Himmel. ich wünschte, 
ich hdtte diese Ziege nie gesehen." 

"Du hast sie aber gesehen, und zwar 
ein bißehen zu oft. Wenn du verhei­
ratet wärst, Kit, dann hätte sie be· 
stimmt nicht die Frechheit - und 
außerdem täte sie keinem Menschen 
leid-" 

Er lachte. "Ist das nicht ein bißehen 
unmoralisch, Muttchen? Als ob die Ehe 
ein Deckmantel für alle fleischlichen 
Sunden wäre?" 

"Unmoralisch?" Sie sprach das Wort 
aus, als ob sie es zum ersten Male 
hörte. Ihre Augen blitzten. "Meinet· 
wegen. Aber vPldamml praktisch." 

"Vielleicht uberlegst du dir mal lai­
gendes: wenn ich nun heirate, sagen 
wir mal ruhig, Lenore - ich gebe ehr· 
lieh zu, ich habe schon daran ge­
dacht - glaubst du denn nicht, daß sie 
sich dafür bedankt, wenn sie bloß als 
Zuchtstute und gesellschaftliches Aus­
h,dngesc hild in die Ehe gehen soll?" 

"Lenore", sagte die Mutter, "kann 
man schon dazu bringen." 

"Genau das kann man eben nicht. 
Da du so sicher tust , kann ich dir das 
ja gleich auch noch sagen. Ich glaube 
nicht, daß sie mich nehmen würde:' 

"Nein?" 
"Nein." 
"Hast du sie gefragt?" 
"So mehr oder weniger - gewisser· 

maßen -" 
"Na, das klingt ja nach einem ver­

dammt unentschlossenen Heiratsan­
trag", antwortete die Mutter. 

"Es war ja auch kein Heiratsantrag, 
bloß eine Anfrage. Vor ein paar Tagen, 
es können auch Wochen gewesen sein, 
habe ich s ie mal gefragt, was s ie sagen 
wurde, wenn ich ihr einen Antrag 
machte." 

"Und was sagte sie?" 
Er lachte auf. "Sie sagte: Fahr mich 

bitte heim. " 
Frau Sioan blickte ihren Sohn einen 

Augenblick amüsiert an. "War das 
alles?" 

"Nicht ganz. Sie sagte außerdem, 
wenn ich als letzter Mann a uf der Erde 
ubrig wäre, dann würde sie vielleicht 
ja sagen, damit die Art nicht ausstirbt." 

"Sie ist ja recht munter." 
"Das kann man wohl sagen. Vielleicht 

ein bißchen zu sehr. Wenn du es genau 
wissen willst, Muttchen, ich bin ziem­
lich verrückt nach dem Mädchen, aber 
sie bleibt völlig kalt. Ich habe schon 
alle Tricks ausprobiert, aber ich bin 
von der allerersten Etappe noch immer 
so weit entfernt wie von hier bis zum 
Mond." 

frau Sioan dachte hierüber eine 
volle Minute nach. "Glaubst du, du 
würdest sie heiraten , wenn sie wollte?" 

"Was weiß ich? Vielleicht." 
.. Wenn ich nun mit den Bitten einer 

Mutter nachhelfen würde?" 
"Du kannst doch heu zutage eine 

Frau ni cht mehr mit der Keule über 
den Kopf hauen und sie nach Hause 
schleppen. So was gibt's nur noch als 
alten Witz im ,New Yorker'," 

"Eine merkwürdige Sache ist heute 
in der Bank passiert", sagte sie in ver­
ändertem Ton. Kit spürte die Wand­
lung sofort, sie drückte sich selbst in 
ihrer Körperhaltung a us. Ihre Gestalt 
spannte sich, sie zog sich förmlich zu· 
sammen, die Muskeln in ihren breiten 
Schultern st rafften sich, und die Augen 
wurden schmal. 

"Mutter" - setzte er an, da wurde, 
die Unterhaltung durch den Butler un­
terbrochen, der den Telefonapparat auf 
einem Stände r hereinbrachte. Seit 

mehr al s dreißig Jahren schon tat Jen­
rey Fahls tead Di ens t bei den Sioans, 
und sie hatten sich seit langem daran 
gewöhnt , ihn "Je tt .. zu nennen. Er war 
Ire, und wie Willis, der Chauffeur hatte 
das Alter ihn n icht gebeugt, sondern 
ihn nur ein wenig steH werden lassen. 
"Washi ngton am Apparat, gnädige 
Frau", sagte er. 

Minerva nahm den Hörer ab, mel­
dete sich, und warf schon nach weni­
gen Minuten, während welcher der an­
dere Teilnehmer auf s ie einredete, ih ­
rem Sohn verdrgerte Blicke zu. Kit ent­
nahm den Gesprdchsfetzen, daß seine 
Flugkunststüeke vom Nachmittag bei 
verschiedenen Leu te n wenig BeHall ge­
funden hatten, daß man darum e rsucht 
hatte, die Maschine zu beschlagnah­
men oder ihm die Lizenz zu e ntz iehf'n, 
daß man ihn ins Gefängnis s tecken 
oder auf seinen Geisteszustand unter­
suchen so ll te. Be i den höchsten Bun­
desbehörden lagen bereits Klagen vor. 
Seine Mutter bewahrte jedoch größte 
Gelassenheit. Jetzt hätte sie den 
"freundschaftlichen Rat" eines einfluß­
reichen Washingtoner Beamten benut­
zen können, um ihm die Fliegerei zu 
untersagen, denn Minerva liebte diese 
gefährliche Liebhaberei ihres Sohnes 
durchaus nicht. Aber an diesem Abend 
wollte sie von Kit ganz etwas anderes 
erreichen. 

Während Kit lauschte, wurde ihm 
klar, daß die Mutter ihm mit ihrem 
ganzen Einfluß zu Hilfe kam und daß 
sie alle Betroffenen versöhnen, beste­

. ehen oder einschüchtern würde. Seine 
Mutter , das sah e r e in , war für ihn ab­
solut unentbehrlich, und das wenigste, 
was er für sie tun konnte. war, sich 
ihren Heiratswünschen zu beugen. 

Sie hi elt ihm nicht einmal eine lange 
Standpauke, als sie abgehängt hatte. 
"Es w ird Wochen dauern, ehe ich das 
in Ordnung gebracht habe", sagte sie 
zum Schluß, "und bille fliege nicht 
wieder in dieser Weise, Kit. Aber ich 
wollte noch einmal darauf zurückkom­
men, wovon wir vorhin sprachen." Sie 
entließ den Butler mit e inem Kopfnik­
ken. "Wie ich schon sagte, ist in d e r 
Bank eine merkwürdige Sache pas­
siert." 

"Wirklich, Muttchen? Was denn?" 
"Du kennst doch John Jessup?" 
Er schüttelte den Kopf. 
"Eigentlich müßtest du dich aus dei­

ner Kinderzeit an ih n erinnern. Er ist 
ein alter Pferdedieb, aber einer der 
schlauesten im ganzen Kreis Larkimf'r. 
Hat Millionen gemacht, in der Haupt­
sache im Vieh hande l. War vor Jahren 
ein guter Freund deines Vaters. Aber 
das ist nicht so wichtig. Wichtig ist fol­
gendes: die Bank verwaltet seine 
Wer tpapiere. Er läßt sich oft jahrelang 
nicht sehen, denn natürlich hat er Ver­
trauen zu uns und übe rld ßt es uns, zu 
en tscheiden, wie wir seine Interessen 
wahren. Infolgedessen sind seine Pa­
piere immer zugänglich, wir haben ja 
eine beschränkte Rechtsvollmacht dar­
über:' 

"Hat man ihm alles geklaut?" ri e t 
Kit. 

Minerva warf ihm ei nen anerken­
nenden Blick zu. "Nicht alles. Nur 
sechstausend in Obligationen." 

"Wer denn?" Er hatte es natürlich 
längst erraten. "Beau Bailey? Aber, 
Muttchen, der ist doch schon ewig bei 
dir in der Bank." 

Frau Sioan bli ckte sinnend auf ihre 
Vitrine und musterte eingehend die 
kostbaren Teller, die darin aufgestellt 
waren. "Wir haben bis jetzt keine Be­
weise, und Beau streitet es natürlich 
ab . Eige ntli ch is t dieser Diebstahl e ine 
ganz gute Warnung für uns, denn da­
durch sind wir erst darauf gekommen, 
daß wir mit unseten altmodischen Auf­
bewahrungs- und Registriermethoden 
gewissen Leuten die Sache zu leich t 
machen. Wir müssen das ganze System 
ändern. Jessup kam heute zur Bank, 
fand selbst heraus, daß seine Wert­
papiere fehlten und meldete den Ver­
lust. Es kann sein, daß sie schon seil 
Jahren verschwunden s ind. Allerdings 
wirkt die Tinte auf der Quittung ziem­
lich frisch. Jedenfalls hatte ich sofort 
Beau im Verdacht." 

"Wie kommst du denn gerade auf 
Beau?" tFortsetzung folgtl 
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SelbstbeJreiung 
Während ihr Mann schlief, steckte die 

seit 27 Jahren verheiratete Maryvonne Da­
niel in Versailles Ihr Häuschen In Brand, 
Der Mann kam gerade noch mit dem Leben 
davon. Vor Gericht gab Maryvonne als 
Grund ror ibr Handeln an: "Andere Frauen 
sind freier als ich. Sie sind verwitwet oder 
geschieden." Sie muß ffir acht Jahre Ins 
Gefängnis. 

Bett 

rast die Hälfte der Bevölkerung der 
Vereinigten Staaten, 82 Millionen Perso­
nen, haben in der letzten Hälfte de'l jüngst 
vergangenen Jahres der Asiatischen Grippe 
wegen das Bell hüten müssen. Das geht 
aus einer Statistik der Gesundheitsbehörde 
hervor. Insgesamt gingen dem Arbeits­
markt dadurch 282 MIllionen Tage verlOf'!D. 

Raucher 

Ihre Rauchgewohnheiten haben 40 Pro­
ze nt aller am erikanischen Ärzte in den letz­
ten fUnf Jahren geändert, wie die "Medlca l 
Times" feststellt. 'Wohl aus Angst vor dem 
Krebs haben 17 Prozent das Rau chen ganz 
aufgegeben, 14 Prozent rauchen heute 
weniger lUld drei Prozent sind von der 
Zigarette zur Pfeile oder Zigarre überge­
gangen. Ihnen alten gegenübe r stehen zehn 
Prozent, die heute mehr rauchen ats vo r 
iilnf Jahren. 

Saboteure 

Eine Sonderkonferenz mußte der Stadtrat 
von Selma in dem US-Staat Alabama ein· 
berufen. um zu beraten , was man gegen die 
Eichhörnchen unternehmen kann, di e Im­
mer wieder die Telefonkabel durchnagen. 
[ inmal war deswegen sogar schon ein 
ganzes Krankenhaus abgeschaltet. Man 
ka m zu keinem Beschluß. 

Staatslotterie 

400 Autos, 1500 Motorräder, 500 Klaviere 
sowie Pelzmäntel und Grammophone gehö­
ren zu den Preisen , die bei einer neuen 
Staatslotterie in der Sowjetunion zu gewin­
nen sind. Der Preis ff1r e in Los beträgt IUnl 
Rubel. Nach dem offiziellen Kurs sind das 
fünf Mark, nach dem Kaufwert aber nicht 
mehr als 1.50 Ma rk. Immerhin ist es ein 
gdßzes Drillei des Tagesverdienstes eine r 
Arhpilerin. 

"0 Ro'häute 

~ Eine neue "Stammesgewohnheil" haben LiiJ die In Brooklyn lebenden Mohawk-Indlaner 
angenommen. Fast leder von Ihnen ver­
dingt sich, sobald er 18 Jahre alt Ist, als 
Stahlbauarbeiter, vorwiegend im Wolken­
kratzerbau. Der Lohn liegt bel 175 Dollar In 
der Woche. Also können es sich die Nach­
kommen der roten Krieger leisten, Ihre Fa­
milie in ledern Frühlahr in die Reservatlo· 
nen "aufs Land" zu schicken. Mit Akkord­
arbeit und Uberstunden bringen sie es oft 
sogar auf wöchentlich 250 Dollar, das sind 
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1050 DM. 

Mattendieb 
Vor einem Rätsel stand Margaret Lee in 

Wylam, Nordengland. Faser auf Faser ver­
schwand aus ihrer vor der Haustür liegen­
den Fußmatte. Eines Tages kam Frau Lee 
plötzlich dahinter: Ein Ige l enthihrte die 
Fasern, um sich ein Nest daraus zu bauen 

llochzeltsgäste 
"Ich wohne erst seit wenigen Wochen in 

San Franzisko und kenne hier kaum jeman­
den. Am Sonntag heirate ich. Wohlwol­
lende Mitbürger' werden gebeten, in die 
Kirche zu kommen, damit sie nicht so leer 
h.l." Diese Anzeige veröffentlichte die 24 
J ilhre alte Joyce Lunde. Der Erfolg: 175 
Personen drängten sich in den Kirchenraum 

Also doch! 
Was wir als Kinder immer schon gewußt 

haben, ist jetzt wissenschaftlich bestätigt 
worden: Gar zuviel Reinlichkeit schadet 
nur. Jedenfalls behauptet das ein Artikel in 
der britischenÄ rztezeitschrift "Practi tioner". 
Es heißt darin, vieles spreche dafür, daß 
die Briten zu "badebewußt" geworden 
seien. Vom Standpunkt des Arztes aus ge­
sehen gebe es für das tägliche heiße Bad 
keine ~echlfertigung. 

Nur .. Nebenprodukt" 
Eine aufsehenerregende Behauptung 

stellte Willy Ley auf, der als gebürtiger 
Deutscher heule zu den führenden Raum­
fahrt-Spezialisten Amerikas gehört. Er er­
klärte, die Sowjetunion plane den Bau 
eines bemannten Bombers, der die unge­
heure Geschwindigkeit von rund 15000 
km!<,t erreichen soll. Der Sputnik und die 
Langstreckenraketen seien nur "Nebenpro­
dukte" dieser Enlwicklungsvorhaben. 

Halbstarke in Japan 
Fdssungslos müssen die konservativen 

Jallaner erlcben, daß auch die Jugend ih res 
Landes, die früher so streng erzogen 
wurde, heute zügellos dahinlebt. So demo­
lierten Halbstarke kürzlich sämtliche Ab­
teile ei nes Ausflug-Sonderzuges, belästigten 
und verletzten Mädchen und lieferten sich 
gegenseitig regelrechte Schlachten. Die 
Schuld an diesen Zustanden gibt man zum 
Teil der Leh rer-Gewerkschaft, die Strenge 
und Disziplin als "reaktionär" verurteilt. 

Renaissance 
Für die Wiedereinführung "handfester 

Erziehungsmethoden" entschied sich die 
Schulbehörde der kanadischen Stadt Win­
nipeg mit elf gegen drei Stimmen. Künftig 
dürfen die Lehrer wieder schlagen. Als 
Schlaginstrument wird ein schmaler Leder­
riemen dienen, der wieder sei nen festen 
Platz am Lehrerpult finden soll. Es hat lange 
Debatten gegeben, bevor sich die Behörde 
unter dem Zwang, die Disziplin in den 
Schulen aufrechtzuerhalten, zu dieser Maß­
nahme entschloß 

Nagellack 
Zu einer empfindlichen Geldstrafe verur­

teilt wurde in 'Malmö die Fahrerin eines 
Autos, das vor einiger Zeit ohne ersicht­
liche Ursache plötzlich im Graben gelandet 
war. Die Untersuchungen ergaben. daß die 
Evastochter lediglich "mal eben" ihren 
Nagellack mit dem ihrer Mitfahrerin ver­
glichen - und infolge dieser so echt weib­
lichen Verkehrs-Unaufmerksamkeit den 
Un fall verursacht hatte. 

Schlipsnadeln 
Eine der leitenden Raketenfabriken der 

USA mußte die als Reklamegeschenk vor­
gesehene Verteilung von 200 000 Schlips­
nadeln einstellen. Es handelee sich bei die­
sen Angebinden nämlich um k.leine "Mu­
ster" einer Robot- Waffe, die noch als 
"streng geheim" gestempelt ist und deren 
Form der Offentlichkeil nicht bekannt wer­
den darf. 

Lipizzaner Biergäule 
Sechs schneeweiße Lipizzaner aus der 

berühmten Wiener Spanischen Reitschule 
nogen über den Ozean nach USA. Der 
amerikanische Brauereibesitzer Wehle hat 
sie gekauft, um mit ihnen eine großartige 
Reklame für den Bierkonsum in den Ver­
f'i nigten Staaten zu betreiben. Auf den 
rrachtanhängern, die den vornehmen Pfer­
den wä.hrend des Transportes um den Hals 
hingen, stann: "Bitte mit Liebe behandeln." 

Chloroform 
Einen mysteriösen Ohnmachtsanfall er­

litt eine junge Italienerin in den Armen 
ihres Tänzers bei einem Ball in Turin. Der 
Arzt stellte fest, daß die Rosen an ihrem 
Bdllkleid mit einem starken Betäubungs­
mittel getränkt worden waren. Als Täter 
wurde ein eifersüchtiger Nebenbuhler er­
mittelt, der auf diese Weise sein~m Riva­
len eins auswischen wollte 
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Den ßtomkrieg überleben- Ein Problem 
für uns alle 

3. Fortsetzung 

Der Einfluß des Geländes 
In offenem Gcltinde bildet gewöhnli ch die Wdl mcstfdhlung die größte Gefahr 

für ungeschlltzte Personen. 
In dIchtbebautem Gelcinde dagegen hat der Lulldruck die gefährlichste Wir­

kung. Er ve rursacht Einstü rze. wirrt Glassplitte r, Dachziegel u. a. m. umher ; 
außerdem kann er an Gas- und Eleklrizitdlsleilungen Schäden anrichten, so daß 
Brände en ts tehen. Gewiß verursacht auch die Hitzewelle Brände, doch werden 
diese seh r wahrscheinlich durch die nachfolgende Luftdluckwelle gelöscht. Die 
IniLials tl'dhlu ng wird zum Te il durch DdcheT und dergleichen aufgehalten. 

Hochdetonat io n TIefdetonation 

Auch im Wdld iJoot es der LuHdruck, der die gc fdh rlic.:hste Wirkung halo Bäume 
und Aste werden mil großer Wucht umhergeworfen . Am schlimmsten ist die 
Auswirkung im Nadelwald . Die Wärmpslrahlung wird von den Bäumen ab­
geschwdcht. Die Gefahr von Waldblanden be l'. teht wahrscheinlich nur nach 
J,Jngeu;or Trock pnheil. Die Initidl<.trahlullq w ird durch di e Bdull1e nur unbe­
dpulend aufgefangen. 

Stark hugeliges Geldnde k dnn gegen die Ilitze wie 'legen d ie I nitialst rahlung 
" Schatten" gewdhren. Hinter größeren ErhebungC'n oder I ((ingen w erden auch 
die Wirkungen des Luftd ruck s gemildert. 

t 
Der Einfluß des Wetters 

Die Klurheil der Luft - die Sicht - beeinnußt die Reichweite der Wärme­
stra hl ung. So konnen Wolk en, Rauc- h, Dunst , N ebel und Regen die Reichweite 
der Wii rmes trahlung bis auf die Halfte verringern. 

Der Einfluß der Detonationshöhe 
Man unterscheidet zwischen unmittelbarer Wirkung und Dauerwirkung. 
Bei einer Hoch-Detonation tritt in einem ausgedehnten Gebiet eine unmittel­

bare (sofortige) Wirkung ein, vor allem durch Wärme, Licht und Luftdruck. 
Bei einer Tief-Detonation tritt in einem weniger ausgedehnten Bereich eine 

starke direkte Wirkung ein. Nach der Detonation entsteht eine direkte radio­
aklivp Nah-Belegung innerhalb des Schaden bereichs und in der Richtung des 
Windes. 

Bei einer Tief-Detonation einer Atomwaffe von großer Stärke (z. B. einer 
I-I-Bombe) kann auch mehrere Stunden nach der Detonation in einem sehr aus· 
gedehnten Gebiet eine radioaktive Fern-Belegllng aurtrcten. Diese rührt von 
radioakti ven Staubwolken her, die mit den Winden treiben. 

Ein Gebiet mit radioaktiver Belegung kann nach einer gewissen Zeit wieder 
betreten werden. Nach der Tief-Detonation einer H-Bombe von 15000 kt Stärke 
kann beispielsweise das Gelände gemeiß der nebenstehenden Zeichnu:1g betreten 
w erden. 

Gelände mit Nah·Belegung 
Die Au~dchnung dieser Bereiche wechselt stark von Fall zu Fdllj sie hängt 

ab v on Bodenbeschaffenheit, topografischen VerhCillnissen, turtströmungen usw. 

Gelände mit Fern·Belegung 
Die Belegung beginnt einige Zeit nach der Detonation und erstreckt sich 

hernach uber meh rere Stunden. Die Ausdehnung auch dieser Bereiche wechselt 
von Fall zu Fall stark, je nach Bodenbeschaffenheit, Geländeformen, Luft­
strömungen usw. 

Der Einfluß der Stärke der Atomwaffe 
Eine Steigerung der Stärke des Geschosses vergroßerl den Wirkungsbereich. 

Bei Hoch-Detonationen nehmen dabei vor allem die Wärme- und Druckwirkun­
gen zu. 
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Was du tun sollst .•• vor der Detonation 
Du weißt nicht, wann die erste Atombombe abgeworfen wird. Die Flieger­

beobachtung kann auch nicht herausfinden, ob ein Luftangriff mit oder ohne 
Atombomben durchgeführt werden wird. Jeder Fliegeralarm kann die Gefahr 
eines Atombombenangriffs in sich schließen. Verwendet der Feind gar Roboter· 
geschosse, dann kann die Luftbeobachlung diese nicht einmal entdecken und 
davor warnen. Der Feind wird wahrscheinlich auch bestrebt sein, die Atom· 
waffen überraschend einzusetzen. Daher wirst du wahrscheinlich keine Warnung 
erhalten. Befindest du dich in einem Gebiet, wo ein Fliegerangri ff zu erwarten 
i st, kannst du folgende persönliche Schutzmaßnahme ergreifen : 

1. Verschaffe dir möglichst guten Schutz gegen die Wärmestrahlung. Bedecke 
von deiner Haut soviel wie möglich. Trage eine Kopfbedeckung und Hand­
schuhe. Sorge auch dafür, daß Gesicht und Hals gegen die Hitze geschützt sind, 
was mit einem Stück Stoff, einem Handtuch oder lihnlichem leicht zu machen 
ist. Befindest du dich unter einem Dach oder sonst im "Schatten" vor der Hitze· 
well e, bra llrhst du dich nicht besonders dagegen zu schutzen. 

2. Trage stets die Gasmaske bei dir. 
3. Sei dir stets klar darüber , wie und wo du bei einer Detonation in Deckung 

gehst. 
4. Halte dich. wenn immer möglich, in Deckung auf, wenn du ruhst. 
5. Fahrst du im Auto, 

dann laß die Fenster offen. 

••• bel der 
Detonation 

Bemerkst du die i nten· 
sive Licht- und Wdrmc· 
strahlung v on einer Atom-
detonation - mache fol. 
gendes: 

I. Schließe die Augen 
undgehe rasch inDeck ung. 
Gibt es in dN Ndhe k ei ­
nen Schutz - w erfe dich 
fl ach au f den Boden. Kum­
mere dich nicht um die 
Richtung - du hast k eine 
Zeit, zu w ählen. Drück e 
dich gegen den Boden, 
eine Wand oder einc an· 
dere feste Stützc. 

W enn du im Haus bis t, 
w erfe dich hinter eine si­
chere Wand oder, solltC'n 
mehrere Wdnde Fenster 
haben, unter einen Tisch, 
in einen fensterlosen Win­
k el oder Korr idor. 

W enn du dich in einem 
Schutzraum oder Splitter­
schutz befin dest : Drücke 
dich gegen den Boden 
oder gegen eine Wand. 

Befindest du dich in 
einem Fahrzeug : 

Bist du \rVagenlcnker : 
Halte an. Ducke dich so 
tief als möglich - in je­
dem Fall so tier. daß du 
unter das Wagen fenster 
kommst. 

Gelo~'.'>be .. :d! f"" ...-oe 
Jd. .. t.t. r."o". .. I ..... ,holb 
d'.iel . ... . d!1 ... " teh"" " '" 
'- .0-'. $dIode .. on G.bou 
6en 1I. '"ft, I .... "'IoOM" d,. 
d·,eIt ,.., w,Runte ... .. icM d .. 
'0 Oo"_"~ung 

J ..... rholb d"lel ••. 
.. ,d!, "u'"" Io(~. 
" • • nII6u .. , m il ... . 'on . Zw.t(he .. bod ... 
g6 .. do<ll .... 

iIe .... A~f."'''ol! 0",'1«. 
""Ib d .• \.e' 0. ... " w .. d 
,'. oulg.enomm",. 
",j)1I1u"llldo... 100 ~ 
~, .. be'l'rigP'l 

EiNfI' 0, noch d ... 0 .. 
konn "0" ,0<+. ........ 
SdwIr " St"nde .. lo .. g 
o"Bo,holb d .. l .. er . ... · 
n o"lho".~. ohne doß 
d.. o"fgenoo"'ll'll_ 
St'Oht""IIIDoI', 100 
R6~'!lI~ l.o~""r..:rt 

Bist du Passagier in einem gedeckten Fahrzeug : Ducke dich schnell - am 
besten auf den Boden des Fahrzeuges. 

Bist du Pa~sagier in einem offenen Fahrzeug: Ducke dich so tief als möglich­
springe ab bei Anhalten des Fahrzeuges und suche Schutz auf dem Boden. 

2. Liege ungefähr zehn Sekunden still . 
3. Zieh die Gasmaske an und hülle dich in einen Mantel, eine Decke oder 

ähnliches. 
4. Verbleibe noch etwa eine Minute in der Deckung, auf jeden Fall so lange, 

bis du merkst daß keine Gegenstdnde mehr umhergeschleudert w erden. 

•.. nach der Detonation 
L Zieh Gasmaske und Handschuhe an, wenn du es nichl schon getan hast. 

Schuttle und bürste Sand oder Staub, der an dich geraten ist, sorgfältig ab, 
besonders solchen, der auf die Haut oder ins Haar gekommen ist. 

2. Binde die Ännel um die Handgelenke zu. Zieh den Kopfschutz um die Gas­
maske herum fest an und befestige ihn so, daß kein Staub in den Kragen dringen 
kann. 

3. Bürste und trockne Gegenstände, mit denen du umgehen mußt, ab. 
4. Zieh die SChutzausrüstung nicht eher ab, bis du Bescheid bekommst, daß 

du es ohne Gefahr tun kannst. 

5. Hast du irgendeine Aufgabe - erfülle sie. 
Hilf den Geschädigten. Versuche, dich im verkohlten Gelände oder in den 

eingestürzten Gebäuden zurechtzufinden. Laß dich nicht von einer Panik pak· 
ken - du lebst ja noch. fForlselzung lolgl) 
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Waagerecht: 1. Flächenmaß. 3. Stadt am 
Rhein, 11. Gesottenes, 13. Schreibstube. 
Ct'schiift!>zimme-r, 14. Raubfisch, J5. wässc-
1iger Niederschlag, 17. o;paniS('her Natio­
nalhpld, 18. Fragewort, 19. Skatausdruck, 
20. unweit, 22. spanische Exkonigin. 24. 
ITanz. Vorsilbe, 26. elektrisch geladenes 
T{·j]chen, 28. Bcrqzug bei Braunschweig, 
30. hdrte Tonart, 32. alte Munze, 33. 
deut<;che Vorsilbe, 35. Ein!.iedler, 36. christ­
liches Symbol, Abendmahlsbrol. 

Se nk rechI : I. Spielkarte, 2. Schwanz 
(weidm.), 4. Strom in Sibirien, 5. Biblio­
theksband, 6. rumiinischp Münze, 7. Planet, 
8. nein (englisch). H. Ndgetier, 10. TiE>rpro­
dukt, 12. hier, 14. Fl<ichcnmaß, IG. Staaten­
bund, 18. Meeressäugetier, 19. Getreide­
unkraut, 21. gegen (griech.). 23. römischel 
Kaiser, 25. Musikzeichen, 26. Bewohner 
einer wesleuropJischen Insel, 27. italieni­
scher Artikel, 29. gegorene Stutenmilch, 
31. Auerochs, 34. chemisches Zeichen für 
Nickel. 

An merkung: Bei richtiger Lösung ergeben die Buchslabpn der Felder 5, 35, 18, 1,36, 19, 
28,2,31,9,33, lG, 8, 30, 13, 22, 11, 4, 23, 25, 10, 20, 14, 7, 26 und 32 einen Luft schutz-
Merks.llZ. 

SILBENR ÄTSEL 

Aus den Sitben: a - as - be - eher _ chi _ deich _ ei - ein - el- ga - hel ­

her - il - is - len - IN - ma - nah - ne - oe - pel - pell - ril - rung - se - seI 
- s('1 - M'ß - .,kal- sor - ~ter - tin - tre - uhr - va sind 15 WarteT folqender Bedeu­
tung zu bilden; 

1. Lf'ben .. not wendig k ei t .. ........ .... 8. I landwerker 

2. Ge"!ioueh •• Stadt in ltalien 

3 N(>bf'nfluß der Donau 10. MOinnername 

•• Wagenteil 11. Diebischer Vogel. 

5. Schmerzhafte Erkrankunq eines Nervs. 12. Gestalt des Allen Testaments. 

13. Chirurgisches Inslrument 

6. Prophet 14. 09tseeinsel 

,. Geldschrank 15. Chemisches Element 

Bei richtiger Lor.ung ergeben die ersten und dritten Buchstaben, heide von oben nach 
unten gelesen, einen Sinnspruch. 

KUCH.·LABYRINTH 

S<:lzcn Sie, bitte, vermittels der Buchstaben A, E, E, E, E, f=., E, F, G, K, K, L, ~, N, N, R, R, 
T, T in die fünf waagrechten Kugelreihen Wörter fOlgender Bedeutung ein: I . Steinkohlen­
produkt. 2. Ilausflur, 3. Miindungsilrm des Rheins, 4. deutscher Philosoph (1724-1804), 
5. Stadt in der Schweiz. 

Bei richtiger Losung nennen die Buch­
stöben in den Kugeln entlang der Linie 
mil Beginn bei + eine moderne Geschoßarl. 

Rä lsellösungen aus Nr, 2 

Kreuzwort r:llse l : Wa cl ger e c h t: I. Nagel. 
~. Salat, 7. Ohr, 8. Eva, 9. Ara, 12. Eid, 13. Lek, 
14. Rinne, 16. Eloge, 18. Motte, 21. flora, 24. 
Bai, 25. Reh, 28. Tag, 29, Ase, 30. Arm, 31. Am­
rum, 32. Salta. 

Senkrecht: I . Notar, 2. Ahr. 3. Lende. 
~. Saale, 5. Art. 6. Tanne, 10. Rin, 11. Oel, 15. 
Iwo, 17. Ger, 18. Malta, 19. Tat, 20, Eidam, 21. 
Fries, 22. Lei, 23. Aroma, 26, Harn, 27, Ort. _ 
Vo rkehr Ist Abwehr. 

Silbe nrä tsel : I. Eh"l , 2. Salto, 3. Immanuel , 4. 
lIegatt il , 5. RegenbogeR, 6 Tannenberg , 7. Oe­
,'jse,8. [xpedltor , 9. Rizinus, 10. Magistra t . 11. 
[ lixler , 12. Novelle, 13. Sah ib, U . C heviol. 
Es Irrt der Mensch sola n9 er s treht. 

Ra te n und Rechne. 
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Relais-Station Mond 
rortsetzung vo n Seite 5 

Vielleicht, sagen einige Experten, ent­
steht diese ReOek tion von Ultrakurz­
wellen, die eigentlich ihrer gradlinigen 
Natur nach in den Weltraum enlwei. 
ehen müßten, an den Schweifen von 
Sternschnuppen, die im Luftraum der 
Erde verbrennen. Aber wenn auch Mil­
lionen dieser "Besucher aus dem Welt­
all" in Erdnähe geraten, als Relais­
Stationen für Fernsehprogramme kann 
man doch wohl nicht sicher genug mit 
ihnen rechnen. 

Amerikanische Techniker fanden 
eine andere Erklärung: Wenn Uitra­
kurzwellen in den Weltraum entwei­
chen wollen und dabei durch die Tro­
posphäre, die untere Schicht der Erd­
lufthülle, stoßen, wird ein kleiner Teil 
nach allen Richtungen zerstreut. Dabei 
geraten einige "hinter den Horizont". 
Diese Streuwellen können von hoch­
empfindlichen Spezialantennen oder 
durch einen glücklichen Zufall "einge­
sammelt" werden. Dann sieht man auf 
der Bildscheibe urplötzlich Programme, 
die man eigentlich nicht sehen kann ... 

Nun hat man aus dieser Zufallsent­
deckung eine neue Sendelechnik ge­
milcht. Das heißt, man ist dabei , sie 
sorgfältig zu erproben. Dabei werden 
die Ultrakurzwellen zu einem Strahl 
gebündelt und in einem flachen Win­
kel dil..:ht i..Jber dem Erdboden ausge­
st rahlt. In Streu wellen habe n sie schon 
Strecken bis zu 500 km Länge über­
brückt. 

Damit wäre eine Fernseh brücke über 
den Atlantik möglich geworden, Und 
zwar unler Benutzung von Landslatio­
nen in Kanada , Grönland, Tsland. auf 
den Färöern und in Schottland. Df'T 
größte Sprung, der von Island nach 
den Färöer-Inseln, ist etwa 440 km 
weit. 

Vorläufig wird das Verfahren auf 
einer wesentlich kürzeren Strecke, und 
zwar zwischen Havanna (Kuba) und 
der Insel Key West, erprobl. Entfer­
nung etwa 200 km. Außerdem sieht 
man sich nach einer Vermittlung um, 
die den kostspieligen Bau von Relais­
Türmen und die noch kostspieligere 
Fernsehsendung über Kabelverbindung 
zwischen den Kontinenten überflüssig 
macht. 

AHan Du Mont, Fernsehpionier und 
Chef der amerikanischen Du-Mont-La­
boratorien, hat auf' einer Pressekonfe­
renz gesagt: "Wi r sind heu te mit der 
Elektronik so weit , daß fast die ganze 
Welt zur gleichen Zeit das gleiche 
Fernsehprogramm sehen könnte." In 
seinen Plänen spielt der Mond eine 
große Rolle. Man denkt daran, Ihn als 
Spiegel für die Rückstrahlung sehr 
starker Sendeenergien zu benutzen, 
die dann über die Fernsehantennen für 
den Hausgebrauch wipder eingefangf'1l 
würden. 

Jetzt neue Preise 
Dazu unsere bisher günstigsten 
Zihlungsbedingungen. Blldkl tllog 19 
mit8!ralung glltlS. Pastklrle genug!. 
FBchversandh. I 

., Abt. 95 

Frlnklurll.M., Postfach 912S 
Vtrklul: PlltZ d, Republik 3 
Berhn-llchlerf. ,BaselerStr.69 

4,- OM Hamburg 2~, Blrkenlu 16 
wöchentlich 1. B. fur 6öllingen, Elblnger 5trl6e 30 
wellbekl,lnle Torpedo Slutlgart, Könlgstra6e 20 
Anzahlung auch ~,- OM Munchen, 8ayerstra6e 37 

Größtes fa chgeschäfl Süddeullchl and. 
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Funk-Kontakt mit dem Mond gibt es 
übrigens schon seit 11 Jahren, seit ein 
umgebautes Radargerät unseren Tra­
banten auf einer Fernsehwelle "an­
sprach" und nach zwei und einer hal­
ben Minute prompt die "Echo-Ant­
wort" bekam, Später stellte man dann 
in mühevoller jahrelanger Kleinarbeit 
fest, daß die Verbindung nicht zu allen 
Zeiten gleich gut klappt und oft er­
heblich gestört wird. Warum? 

Radioastronomen hörten inzwischen 
über 100000 Mondechos auf ihre 
Schwund- und Störungserscheinungen 
ab und stellten fest, daß sie durch den 
Einfluß des Magnetfeldes der Erde, und 
zwar auf den obersten Schichten ihrer 
Lu fthülle, entstehen. Die Entstörung ist 
noch nicht gelungen, aber die Inge­
nieure glauben, daß sie es eines Tages 
schaffen werden. 

Dann müßte es wirklich möglich 
sein, "Frau Luna" als Riesenreflektor 
für Wellen von passender Kürze und 
den riesigen Entfernungen angemesse­
ner Energie zu benutzen. 

Ein anderer Plan geht dahin, statt 
des Mondes e inen oder mehrere Spe­
zialsateliiten zu benutzen. Man müßte 
sie "nur" in die richtige Höhe und auf 
die passende Bahn jagen. Am einfach­
sten wäre es, sie in Höhen von 35000 
bis 36000 km über der Erde "aufzuhdn­
gen". Ihre Bewegung würde sich dann 
so einspielen, daß sie praktisch immer 
über demselben Punkt an der Erdober­
flCiche ständen. Die über sie ausge­
strahlten Sendungen müßten auf dem 
ganzen ihnen zugekehrten Teil der Erd­
oberfläche einwandfrei .. abzunehmen" 
sein. 

Ihre Arbeit könnten sie übrigens un­
bemannt und nach irdischen Leitsigna­
len tun. 

Nach solchen erstaunlichen techni­
schen Aspekten bleibt nur abzuwarten, 
ob der himmlische oder ein irdischer 
Mond als erster für die außerirdische 
Verbreitung eines oder mehrerer glo­
baler Fernsehprogramme herangezogen 
werden kann. 

Der himmlische Mond hat dabei 
einen Vorsprung, weil er bereits am 
Ilimme l hängt. Der Kunstmond könnte 
alle notwendigen technischen Hilfsmit­
tpl sendefertig mit "nach oben" neh­
men. 

Die Kostenfrage ist noch nich t ganz 
geklärt. Sie soll sich aber ebenfalls in 
technisch möglichen G renzen hallen 
lind nicht viel über die eines Unter­
seekabels zwischen Amerika lind 
Europa hinausgehen, über das gleich­
zeitig mehr als lausend Telefongesprä­
che laufen könne n. 

w._""'.o ~ 
Frau sonst '~.' 

nicht spricht I . 
Fur tede Frau une nt -' ,.Q 
behrllch I Inl. Frogen A 
find e n 8eonlworlung ! Gesundes lIe­
besleben in der Ehe , Geburten rege­
lung, Ehekalender, Ehekrisen und 
ihre Oberwindung , Erfan~ung einer 
formvaHendeten Büste. Inl. Kosmetik, 
Auswirkung auf Portner, Schwanger­
schaft u. Wechseljahre. Frauenüber­
schuß. Dieses einzlga'rtige illustrierte 
Buch per Nachnahme oder Vorein­
sendung DM 6,85. 

f inho rn -Ve rsand ,(l4o)Fe llbodi/Würil . 
Postfach 234/15515. 

Ich weiß ein wi rksames Mittel gegen 

Glatzen, Haar-

Ausfall 

Schuppe n, das schon vielen tausend Men­

schen geholfen hat . Gegen eine Schutz­

gebühr (40 Pf in Briefmarken) gebe ich 

Ihnen gern Auskunft. Apotheker Dieffen­

bach, Stuttg.~ Ho :en, Postfach 12 / 942 /3 
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Dreier l e I Arbe il s­
k l e i du ng, die ni cht 
ve rwechsell we rde n darf, 
!Io ll v erhind ern, dan ra · 
dioak tl ve Pa rll kc lche n 
durch Tex tilien v er­
schleppt we rden. Dils 
A rbe il s team , das hi e r 
ein BeschlckulI Qs roh r In 
der Be lo nwa nne deli Re­
akto rs zu r SIrahlenab­
schirmung m it Be lo nsle l­
Re ll a us füllt , t rägt ve r­
schieden gelarble KIlleI : 
weiH filr die fei nen, grau 
für die grö be ren, blauer 
Overa ll für die ausg e­
sprochenen Schmull.ar­
beiten. A uffa llende rote 
Revers s in d d.ul Kenn-
7(' lehen, da'! d ie Beruf, ­
k leidung der A tomarbcl ­
ler ni cht mll Ihrer SIr,,­
ßenkleldunq zusammen 
aufbewahrt werden dar t. 
Sie wird sogar Im Reak­
to rge l~ nd e gewaschen. 

MüNCHENS ATOM-EI 

Zuerst 
II.TEIL 

• 
le 

icherheit 
Ein dicke s Buch mit 250 Selten füllen jene Vorschriften, d enen die 
SIcherheItseinrichtungen des ersten In Westdeutschfand arbeitenden 
Atommeilers, des forschungsreaktors der Technischen Hochschule 
München, zu genügen haben. Es sind die gleichen Bestimmungen, die 
In dem Lande mit der größten Erfahrung In der Reaktortechnik, den 
USA, Im Auftrage der amerikanischen Atomenergiekommission aus· 
gearbeitet worden sind. Dieses umfangreiche Buch, das die Münch­
ner Atomtechniker Ihre " SIcherheItsfibel" nennen, Ist von selten 
pedantischer Gründlichkeit. Es berücksichtigt jed e denkbare Gefahr. 
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~ Der "Mon Jlo,". ein 
hochempfindli ches A n­
ze lgege rl1 l IU r Radi oakti ­
v ilit t, löst A larm a us , 
we nn In de r Lull ei ne er­
höhte Strahlung a uftrItI. 
In de r A toma nt age si nd 
mehre re so lche r " Moni­
toren" IMahn er) ve rte lli . 
Sie schalte n de n Rea ktor 
selbs tliUl fJ ab, wenn die 
Radloa kllvll ä t gefähr­
liche A us maße a nni mm!. 
Nur wen n sie a lle ord ­
nungsgemli ß a rbeiten, 
ka nn de r Reak tor " a nge­
fa h re n" , d. h. auf Lei ­
s tun g gebracht werde n. 

Pro I . Maie r - Lelbnltz. ~ 
de r beka nnt e A to mph y' 
si ke r und Direkto r des 
La borato riums Hir tec h· 
nische Ph ysik an der 
Technische n Hochschule 
München, dem de r ers te 
A tomreaktor untels leht. 

D ie Fach teule un te rscheide n dre i 
A ri en von Uufa ll en, di e In ein em 
Atomrea kto r vo rkomme n kö nnen : 

" gewöhnliche" Unfä ll e, di e durch BedI e­
n ung sfehl e r verursach t we rd en ; " hypothe· 
tische" Unfälle, di e der WIsse nsc ha HIer 
he rbellühren muß, we nn e r e ine n bes timm­
ten Ve rs uch durchführen will ; und schile B­
li ch " maximal-hy po the tische" Unfä ll e, d ie 
nur be l jenen Rea ktortypen passiere n kön­
nen, di e von vornherei n zu dem me rk­
würd ig anmutende n Zweck , " hochzugehen ", 
geba ut wo rden s ind. Di e SIche rhe il svor­
kehrungen Im l\'lün chne r Reakt o r s ind so 
ge troHen, da ß s ie a uch " maxl ma l-hypolhe­
tischen" Unfälle n begegne n kö nnle n -
und das, obwohi in Ihm nur "ge \\ öhnllche" 

nfä ll e denkbar s ind . 

Der " Do ller" im Mü nchn er A lo m-EI Ist 
ei n "swimm lng-pool" , e in e große W a nn e, 
mit chemisch re in em W asse r ge fUlI1. Darin 
schwlmml der Reak torke rn aus Elemente n 
mit angereicher tem Uran 235. Zehn Meie r 
unte r de r \Vasserobe rnäche find en die 
Ke rn reaktione n sta ll. Da die Wa nne na ch 
obe n offe n 151, können die At omlechnlke r 
den Reakto rke rn gul beoba chten und an 
Ihm arbeit en. Das W asser hilit di e Si rah­
lung nach oben ab und di e nt der KÜhlun g 
und a ls " Mode rato r" für die Neutrone n 
a us dem Kernspallungs prole O. Die Steu­
eru ng, das he lOt die Absoqlllon der fi be r· 
schUss ig en Neu tro ne n, erfolgl be l diesem 
Reaklo rlyp du rc h Stäbe a us Cadmium ­
mela ll , di e wahlweise zwisc hen die Uran ­
e le ment e hine logelßh rt oder h e ra usgezo­
gen werden können. 

So ist d ie unmitte lba re St ra hl ung d es 
Kernbrenners verhä ltnlsm älUg le icht 'tu 
bä nd igen. Bei der MOnchne r A nlage ge-

Dcl' Sl rahlu ngsab sch il'OI u ng di enen 
fas l a lle Siche rheits vo rkehrungen In e inem 
A to mreakto r. Unse r Bild zeigt die Ble i­
klö tze , mll dene n die Sla hlverschlllsse der 
Besch ickungs ro hre umbaut werden - c l no 
z ll s:l llllche Siche rung. O ben da:!! Inter­
nat io nal e Warnzeiche n vor R a dioak lh' iI~ l . 

nilg en a ußer de r \Va sserdecke zwei Me ter 
Pyrlt· Be lon als Umfassung , um die Ra dio­
a kUvllil1 Im Rea ktorrallm nicht höhe r a ls 
die norma le, II be rall vorhande ne Umge­
bungss lrahlung we rd en zu lasse n. Doch 
dadurch , daß das Reaktorbec ke n obe n 
oHe n 151, e rgibt ste h e in a nderes Proble m: 
Che mi sch rei nes \Vasser kan n ",wa r d urch 
Ne uhonenbeschuß nicht anh altend rad io· 
aktiv werden, abe r jede Ve runre inigun g, 
Jedes Staubkorn, das auf die \Vasserobe r· 
näche fli llt , niede rs inkt und In de n Bereich 
de r Neulron ens trahlung des Reakt orke rns 
gerll t, kann selbs l strahle nd we rden. A us 
di ese m Grund Is t Sauberke it e ine de r G rund­
beding ungen IOr e inen einwand fre ien Reak­
lorbe l rleb, und die Putzfrau is t ein wichtiger 
Mita rbe ite r. Bevor de r Reaktor "angefah­
ren" wird , mu ß der fugenlos gefUgte 
Bodenbetag aus SpeziCl igumml mll Besen 
und Scheue rlapl,en gründ lich saube r ge­
macht se in . 

Di e Luft Im Rea ktorraum mnß s tänd ig 
kon t roll ie ri und gere inigt we rd en. Eine 
Luftu mwä lzNa nl age sallgl d re imal s!Und­
lieh die gesa mte Lullm asse ab, filtert 
allen Sla ub aus und bläst die Lu ft wiede r 
In den Ra um zurück. In den SlaubHltern 
s itze n Stra hle nanzeigegerä te. Wird fes lge­
s te lll , daß de r Staub radloakth' Is I, fa lJen 
automati sch Jene Cadmlums läbe In die 
Uranele me nl e, die d ie Kernreak tion durch 
Absorption de r Neutronen unt erbrechen 
kö nnen. Au ch das \Vasse r im " pool" z.lr­
kull e rl s tändig du rch Filte r, deren Meß­
ge rä te ebe nfalls den Reakto r abschalt en 
k önnen. 

Zusätzlich sind über den Reaklor ra um 
noch welle re Sirahlenanzeigege rä te ve r· 
leilt, d ie Ala rmzeichen e rt öne n lassen, 
wenn sie "angesprochen" werde n. Die 



AtomarbeIter nennen sie "Monitoren" -
Mahner. Nur wenn diese Anzeigegeräte 
(fonenkammern) In Betrieb sind, kann der 
Reaktor auf Leistung gebracht werden; ha t 
auch nur ein einziger dieser "Monitoren" 
nicht die nötige Betriebsspannung, dann 
wird es dem Atomtechniker Im Steuerraum 
nicht gelingen, die Anlage in Gang zu 
bringen. In diesem Steuer- und Bedienungs­
raum, der sich hoch über dem Boden der 
Anlage befindet, läuft das feinnervige 
[Jberwachungs- und Steuerungssystem zu­
sammen. Die zahlreichen Bedienungshebel, 
Meßinstrumente und Kontrolleinrichtungen 
sind so miteinander gekoppelt, daß ein 
einziger falsch gedrUckter Knopf, ein ein­
zIges nicht ordnungsmäßig arbeitendes Teil 
bewirkt, daß die Kernspaltungen im Uran 
des Reaktorkerns nicht einsetzen können 
oder sofort erlöschen. 

Natürlich ist auch an die Sicherheit der 
Arbeiter im Reaklorraum, an ihre Gesund­
heit gedacht. Sie müssen die empfangene 
Strahlendosis mH zwei unabhängig von­
einander arbeitenden Individualdosimetern 
messen, sie dürfen Im Reaktorraum nicht 
essen, trinken oder rauchen, und sie haben 
eine genau vorgeschriebene Arbeilsklel­
dung zu tragen. 'Venn der Atomarbeiler 
Feierabend macht, ist sein Weg nach 
draußen genau vorgeschrieben. Zuerst muß 
er seine ArbeItskleidung in eIner eigenen 
Garderobe ablegen, und wenn er zu dem 
Schrank mit seiner Straßenkleidung will, 
führt der Weg dorthin nur durch einen 
Duschraum, den er laut Sicherheitsbestim­
mung auch zu benutzen hat. 

Die Strahlenbelaslung der AtomarbeIter 
kann - so verslebern die leitenden Wis­
senschafller der Münchner Anlage _ welt 
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unter den gesetzlich zulässigen Höchst­
werten von 5 r jährlich gehalten werden. 

\Vas geschieht, wenn die automallschen 
Abschallungen einmal versagen? - Auch 
daran haben die Konstrukteure gedacht. 
Ober den ganzen Raum sind 10 rote Knöpfe 
verteilt. SIe tragen die Aufschrift "scram". 
Das sind die "Notbremsen" des Reaktors. 
Ein Druck auf einen dieser Knöpfe unter­
bricht einen Stromkreis, jene Elektro­
magnete, die die Cadmiumstäbe über den 
Uranelementen halten, werden strom los, 
die SUibe lallen herunter - der Reaktor 
ist abgeschaltet. Aber was geschieht, wenn 
der Reaktor "explodiert"l Wenn durch 
einen unglücklichen Zufall alle Sicherun­
gen auf einmal ausfallenl Das kann, so anl­
worten die Techniker und Wissenschaftler, 
überhaupt nicht passieren. Die Uran­
elemente des "swlmmlng-pool" sind so 
konstruiert, daß der allerschlimmste Fall 
so verlaufen wird: Das System der Uran­
elemente Im Reaktorkern erhitzt sich so 
stark, daß sie durch die Oberhltzung delor­
miert werden; und diese Selbstzerstörung 
der Elemente bewirkt, daß In Ihnen die 
Kettenreaktion erlischt und auch nicht 
mehr in Gang gebracht werden kann. 

Es Ist an alles gedacht, und die Uber­
legungen der Konstrukteure des Münchner 
Atomreaktors gingen von allen nur denk­
baren _ und undenkbaren - Fehlerquel­
len aus und sie haben ihnen mehrfache 
Siehe rh el ts vo rkeh tu ngen en tgegengestell t. 
Der Leiter des Laboratoriums für technische 
Physik an der Technischen Hochschule 
München, Professor H. Maier-Lelbnitz, 
dem der Reaktor untersteht, hat es einfach, 
aber voller Uberzeugung ausgedrückt: 
"Unser Reaktor ist absolut sicher." 

Ein Blick nach oben vom Boden der leeren "Wanne" aus. Wenn 
der Reaktor arbeitet, ist sie mit 'Vasser gefüllt. Wasser hält die 
Strahlung ab. Bevor es eingelassen und durch Ionen austausch 
demineralisiert wird, müssen die Wände des "pools" sorgfälUg ge­
säubert werden; denn jedes SchmutztelIchen kann radioaktiv wer­
den. Metalle, die der strahlenden Gelahr ausgesetzt sind - wie die 
langen MontIerstangen, mit denen die Alomtechnlker von der 
ArbeltsbrUcke aus am Reaktorkern arbeiten - bestehen aus Alumi­
nium, das wenigstens nIcht nachhaltig radioaktiv werden kann. 

BUte Schuhe reinigen! 
Diese lapidare aber unmißver­
ständliche Aufforderung springt 
dem Besucher In die Augen. 
Eine Reinigungsanlage lädt zum 
sofortigen Tun ein. Danach 
heißt es, Spezialschuhe üherzle­
hen, die man während des Auf­
enthaltes Im Reaktor nicht ab­
legen darf. Zweck der Ubung: 
Es soll kein Staub eingeschleppt 
werden. Sauberkeit ist das erste 
Gebot Im Münchner "Atom-Ei". 

.... 
In eine "Mülltonne", die 
mit dem Internationalen Zeichen 
für Radioaktivität gekennzeich­
net Ist, kommen alle Dinge, die 
mit radioaktiven Teilchen be­
haftet sein könnten: \Verkzeuge, 
Putzwolle usw. In einem beson­
deren Raum werden sie unter 
Kontrolle gereinigt. Erst danach 
dürfen sie wieder benutzt wer­
den. Der "Atommüll", der Abfall 
aus den Laboratorien, wird In 
einem Betonbunker aufbewahrt. 

) 
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ZWEI WICHTIGE PERSONEN Im leben des bek~nnten ägyp­
tischen Arzt es Dr . Ib r~him G~m~l. der von 0 W. Fischer ge­
spielt wird, sind das Mädchen Aziz~ (N~dj~ liller) und der 
Arzt Abub~kr (Robert Gr~f, der sich mit seinem "Jonas" In die 
erste Reihe der deutschen Darsteller gespielt h~t). - (NF) 

HllDEGARD KNEF spielt nach ihren BUhnenerfolgen In Amerika 
als erste Rolle in einem deutschen Fi lm die französische leh­
rerin M~del~lne Dur~nd . Bel einem Uberf~1I ~Igerischer 
Rebellen kommt sie mit dem leben davon. Al s Ge fengene 
einiger Deserteu re der Fremdenlegion muß sie vie le Aben­
teuer bes tehen und manchen Inneren Konfl ikt Oberwinden. 

DER ITAliENER LUIGI (Bernherd Wldd) Ist der einzige der 
geflohenen l egionäre, dem die Heimkehr In sein V~terlend 
gelingt. Er w~r zur Fremdenlegion gegangen, um Geld fOr 
den K~uf eines Weinberges zu sp~ren . In der Heimat h~1 er 
nom so viel Geld, d~ß er sich eine Tr~ube kaufen k~nn. (Uf~) 

Auf Ihrer Tournee durch die Bundesrepublik, die 
von Otlo Hafner gestaltet wurde, machte Zarah 
Leander Bekanntschaft mit der ZB-Illus trlerten. 
Wie groß die Beliebtheit der Künstierin heute noch 
ist, bewei sen die ausverkauften Häuser und der 
enthusiasti sche Beifall des Publikums. Wer die 
Leander auf der Bühne sieht, kann feststellen : diese 
Frau hat nichts von ihrem Charme und Ihrer einma­
ligen Persönlichkeit eingebüßt. Wenn sie mi t tie­
fer Stimme si ngt, denkt man mit etwas Wehmut an 
viele unvergessene Filme: "Heimat·· mit Heinrich 
Geerge, lI la Habanera" mit Ferd inand Marian, "Der 
Blaufuchs" mit Willy Birgel und "Es war eine rau­
schende Ballnacht" mit Hans Stüwe, um nur e inige 
Titel zu nennen. Es fehlt auch heute nicht an Fllm­
angeboten. Aber wie uns Zarah Leander verriet, 
handelt es sich nur um Mutter-Techter-Probleme, 
und davon will Zarah nichts wissen . Es spricht für 
d ie Armut der Autoren, daß sie kein Drehbuch 
schreiben können, das dieser großartigen Frau 
volle Entfaltungsmöglichkeit bietet. - Der freund­
liche Herr auf unserem Bild ist Hans Lorenz, der 
Schwabenhans l. Foto : Schwa" 


